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Der gerettete Sünder. 


—| — — 


Ach mein Gott, ich kann's kaum 
faſſen, 
Daß Du mir noch gnädig biſt, 
Und daß dort an gold'nen Gaſſen 
Wirklich meine Heimat iſt; 
Daß ich, ein verlor'ner Sünder. 
Durch Dein Blut gerettet bin, 
Und als eines Deiner Kinder 
Eil' zum Vaterhauſe hin. 


Will ich dieſes Wunder faſſen, 
Dann blick' ich nach Golgatha: 
Seh' den Heiland am Erblaſſen 
An dem blut'gen Stamme da. 


Schau', wie Ihm um meine Sünden 
Händ' und Füß' durchgraben ſind, 


Und daß ich durft Gnade finden, 
Starb des Vaters einzig Kind. 


Nun will ich es laut verfünden, 
Sau’ es freudig jedermann: 
Jeſus macht ung los von Sünden, 
Sefus nimmt die Siinder an; 
Wer will nun verloren geben, 
Und dereinit im Weltgericht, 
Zitternd dort zur Linken ftehen, 
Wenn der Herr das Urteil fpricht? 


I 


3.8. F. Roithern, Sagt. 


— | me — — 


Hoſea 11, 9— 10. 


— — — — 


In Nr. 10 der Rundſchau vom 4. 
März bittet eine Leſerin um Erflä- 
zung diefes Vibelwortes. Es würde 
gut fein, wenn wir uns über die 
ganze Stelle klar werden wollen, fie 
uns in ihrem Zufammenhang nad 
genauer Ueberfegung vor Augen zu 
führen. Die Verſe 8—11 bilden ei— 
nen Abjchnitt und lauten nad) der 
mortgetreuen Elberfelder Weberjet- 
zung wie folgt: 

„Wie follte Ich dich hingeben, 
Ephraim, did überliefern, Isra— 
el? Wie follte ich di wie Adama 
machen, wie Zebrim dich ſetzen? 
Mein Herz hat fi) in Mir umgewen— 
det, erregt find alle Meine Erbar- 
mungen. Nicht will Ih ausführen 
die Glut Meines Zornes, richt wie— 
derum Ephraim verderben; denn Ich 
bin Gott und nicht ein Menſch, der 
Heilige in deiner Mitte, md JIch 
will nicht in Zorneselut kommen. — 
Sie werden Sehova nadımwandeln; 
wie ein Löwe wird Er brüllen, denn 
Er wird brüllen, und zitternd wer— 
den die Kinder herbeieilen vom 
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Mel.: Die Seele Chrijti heil’ge mid). 
Herr, weih’ uns Deine Gaben ein, 
Lab’ Segen in der Speife fein; 
Silf, dab dadurch erquidet werd’ 
Der dürft’ge Leib auf diejer Erd! 


Denn diejes Erdenbrot allein 
Kann nicht genug zum Leben fein; 
Dein göttlich Wort die Seele fpeift; 
Verklär's uns, Herr, durch Deinen 

Geiſt! 


Meere; wie Vögel werden ſie zit- 
ternd herbeieilen aus Egypten und 
wie Tauben aus dem Lande Aſſyri— 
en und Ich werde fie in ihren Häu— 
jern wohnen laſſen, ſpricht Jehova.“ 

Bei Betrachtung der ganzen Stel— 
le im Zuſammenhang wird uns klar 
werden, um was es ſich handelt. Der 
Herr redet hier, wie zum größten 
Teil in dem ganzen Buche des Pro— 
pheten Hoſea, zu Israel, d. h. zu 
dem Zehnſtämmereich, das damals 
noch beſtand, uns als deſſen König 
in Kap. 1, 
Joas, genannt wird, Die Stelle, die 
wir bier vor uns haben, iſt eine Gna— 
denverheißung Gottes. die fih zu ei- 
ner Zeit erfüllen foll, die jest noch 
in der Zukunſt liegt. Die zehn Stäm- 
me Israels, die fi unter Rehabe— 
am, dem Sohne Salomos, von dem 
Reihe Juda, bei dent mir zivei 
Stämme, Juda und Penjamin, blie- 
ben — getrennt und ein eigenes Kö— 
nigreich unter dem eriten Jerobeem 
gebildet hatten, find etwa 134 Nahre 
vor dem Reiche Kuda in die Gefan- 
aenihaft, und zwar die aſſyriſche, 
mweggeführt worden, aus welder fie 
bis heute nicht zurückgekehrt iind. 
Um das Volf daran zu hindern, dal; 
fie nicht, um Gott zu dienen, zu dem 
Tempel in Serufalem geben mußten, 
machte der König zwei goldene Käl— 
ber, eines zu Bethel im Eüden und 
eines zu Dan im Norden des Lan— 
des, wo nad) jeinem Belieben und 
feiner Anmeifung geopfert werden 
fonnte, Dies follte einen Erjak für 
den Gottesdienit im Haufe Gottes zu 
Serujalem vorjtellen, war aber in 
Gottes Augen tatſächlich Gößendienit 
und murde bis zum Ende des Rei— 
ches von feinem der folgenden Kö— 
nige bejeitigt, vielmehr kam dann 
nod; der Baalsdienft mit anderen 
bon heidniſchen Völkern gelernten 


1 Serobeam, der Sohn’ 


frevelhaften Gebräuchen hinzu, wel» 
her Zuſtand aud) troß des Wirfens 
der Propheten Elia und Elifa nicht 
aufbörte, bis Gott jchlieglich diefes 
ganze Reid vor Seinen Augen bin- 
wegtun mußte und es für „Xo- 
Ammi“ Nicht-Mein-VBolf), Hoi. 1, 
9, erklären. 


Troßdem ift wunderbar zu ſehen, 
wie Gott in dem ganzen Buche die- 
je8 Propheten immer wieder bon 
Gnadenverbeigungen für das Volk 
redet, die jih in der Zukunft erfül- 
len jollen. Es find folgende, die im- 
mer wieder die Anflagen und Ge— 
rihtsdrohungen unterbreden: Kap. 
1, 10 — 2, 1; 2, 14—23; 3, 5; 5, 
16 — 6, 3; 11, 8S—11 (die Stelle, 
mit der wir uns jet bejchäftigen); 
12, 10; 13, 14—15; 14, 4—8. 


Wenn man fragen wollte, was 
wohl der Ausdruck jagen fol, daß 
der Serr wie ein Löwe brüllen wird 
(V. 10), jo ift damit jedenfalls nicht 
Gericht über Israel gemeint, wie in 
Kap. 5, 14 und 13, 7—8, vielmehr 
der mächtige und kräftige Zuruf ih- 
res Sirten und Beſchützers, wie in 
Soel 3, 16, wo es heißt: „Jehova 
brüllt aus Sion und läßt aus Je— 
rufalem Seine Stimme erfchallen, 
und Simmel und Erde erbeben. Und 
Sehova iſt eine Zufluht für Sein 
Volk und eine Feite für die Kinder 
Israel“, und weiter in Vers 17: 
„Und ihr werdet erfennen, dab Ich 
Jehova, euer Gott, bin, der auf Zion 
wohnt, Meinem heiligen Verge. Und 
Serufalem wird heilig fein, und 
Fremde werden e3 nicht mehr durd)- 
ziehen.“ Wir dürfen nicht in dieſen 
Worten einen ſymboliſchen Sinn, ei- 
ne jinnbildlihe Bedeutung fuchen, 
oder in diefelben hineinlegen wollen, 
fondern dürfen gewiß fein, daß der 
allmädjtige und allwiſſende Gott zu 
Seiner zuvorbejtimmten Seit alles 
fo genau und fo buchſtäblich erfüllen 
wird, wie unzählige Seiner früheren 
Verheißungen ſich erfüllt haben. 

Die Kinder Israel, die Nachkom— 
men der einitmaligen Bewohner des 
Zehnſtämmereiches, von denen wir 
jett nicht jagen können, wo fie fidh 
befinden, werden zu Gottes Zeit ji. 
cher fig wieder zeigen und in ihr 
Land zurüdfehren, um dafelbit zu 
wohnen. Sie werden kommen vom 
Meere, d.h. von den Inſeln und 
Ländern des Weftens, aus Eaypten, 
alio vom Süden, und aus Aſſyrien, 
aljo vom Norden ber und Gott wird 
ihnen aufridhtige Buße und eine 
wahre innere Umwandlung fchenten. 
Wie und warn dies gefchehen wird, 
it Gottes Sache, doch fehlt e8 nidht 
an Andeutung, namentlikh in den 
Propheten Yeremia und Heſekiel, die 
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dasfelbe beitätigen. An Ser. 60, 22 
lejen. wir: „Ich, Nehova, werde es 
zu feiner Zeit eilend ausführen. 


Das Zehnftämmereih hatte ſich 
wohl abſcheulichen Götendienftes, 
aber nidjt der Verwerfung und Xö- 
tung des Meſſias, unjeres Heilan- 
des, ſchuldig gemacht, wie die aus 
der babyloniſchen Gefangenſchaft zu- 
rückgekehrten Juden, die daher Zwie⸗ 
fältige Strafe für ihre Sünde trifft 
(Jeſ. 40, 2). Daher ſind es auch die 
Juden allein, die das noch zukünfti— 
ge Gericht Gottes im Lande PBala- 
Itina ſelbſt trifft, von dem wir ſowohl 
im Propheten Sacharja (Kap. 18, 
8 und 9) wie in Dffb. 11, 2 Iejen. 
Sie werden fich in dem Lande, in das 
jie jet fchon angefangen haben, ſcha— 
renweije zurüdzufehren, der Sünde 
teilhaftig machen, daß fie einen an- 
deren, nämlich den falihen Propbe- 
ten, von dem wir in Offb. 18, 11 ÿ 
18 lefen, als ihren Meffias anneh- 
men werden, wie der Herr ihnen in 
Joh. 5, 43 vorausgefagt hat: „Wenn 
ein anderer in feinem eigenen Na— 
men kommt, den werdet ihr aufneh- 
men.“ 


Trotzdem werden, wenn alle foldhe 
noch zukünftigen Dinge fidy erfüllt 
haben werden, beide Reiche in eines 
verſchmolzen erfcheinen. Der Herr 
wird in Serufalem, auf dem Berge 
Zion in ihrer Mitte wohnen, umd 
der Temipel, der in Hefefiel vom 40. 
Kapitel an befchrieben wird, wird ge- 
baut werden, und zwar bon dem 
Herrn Selbſt (ſiehe Sad. 6, 12 und 
13), unter Mitwirkung joldyer, die 
in der Ferne fommen werden (8. 
5). 


Daß alles diejes nicht unfere Hoff. 
nung in der gegenwärtigen Zeit ift, 
die wir den Herrn Sejum als den 
Bräutigam Seiner Gemeinde eriwar- 
ten, follte wohl feiner Erflärung be- 
dürfen. Alle die erwähnten Ereignif- 
je haben e8 mit den: Tag des Herrn 
zu tun (fiehe Mal. 4, 1 umd 5), wenn 
die Sonne ber Gerechtigkeit aufgehen 
wird (B. 2), während wir Ihn jet 
als den Morgenitern erivarten, def. 
jen Erſcheinen dem Anbrud; des Ta- 
nes boramgeht (liche Difb. 22, 16; 
2, 28; 2, ®et. 1, 19), umd wofür 
ſich jegt die Gemeinde des Herrn be» 
reit machen und alles in ihrer Mitte 
bejeitigen follte, was Ihm nicht 
wohlgefällig iit. In 1. Joh. 3, 2 und 
3 beißt es: „Wir wiſſen, daß, wenn 
Er geoffenbart wird, wir Ihm gleich 
fein werden, denn wir werden Ihn 
fehen, wie Er ift. Und jeder, der die» 
je Soffnumg zu Ihm hat, reinigt ſich 
ſelbſt, gleichwie Er rein ift.“ 


9. U. Müller, 
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Leitfäden für bibliſche Geſchichte. 
(Bon J. $. Janzen, Vancouber) 


Die Nachfrage nach ſolchen Leit- 
fäden ſcheint ſich in letzter Zeit wie— 
derum zu mehren, und auch ich bin 
mehrfach gefragt worden, ob meine 
Leitfäden nicht bald auf den Markt 
fommen würden. 

Sie find in der Anlage fertig und 
können zu jeder Zeit unter die Preſ— 
fe gehen, doch fehlt das Geld, fie 
druden zu laffen. Das fann nicht an 
ders als durch Vorbeitellungen und 
Bahlungen aufgebradt werden, und 
wenn die Leitfäden wirflich nötig 
find, und man meine Büchlein 
wünfcht, dann werden ja die Ge- 
meinden auch zu ihrer Serausgabe 
mithelfen, indem fie vorberbeitellen 
und auch borherbezahlen 


Der Leitfaden für die Unterftufe 
der ©. ©. fommt zuerit zur Drud- 
legung. Er enthält Gejchichten des 
Alten und des Neuen Teftaments in 
folhem Umfange, dab jomohl das 
Alte als auch das Neue im je einem 
Sabre mit der Klaſſe durdhgearbeitet 
werden Tann, bietet alfo im Ganzen 
einen zweijährigen Nuriuß für die 
Kleinen. 


Die Gefhichten find in der Spra- 
de des Kindes geichrieben. Wo nö 
tig iſt denselben die vorbereitende 
Unterhaltung mit den Schülern bei- 
gegeben, die mit der vorhergehenden 
Geſchichte verbindet und die Lücken 
ausfüllt, die notwendig dadurch ent— 
ſtehen, daß in den kleinen Leitfäden 
ja nicht alle in der Bibel enthaltenen 
Geſchichten aufgenommen werden 
fönnen. 

Seder Geſchichte find zmei Bibel— 
fprüche und ein Liedervers beigeae- 
ben, wie auch einige Denffragen, die 
bon der Geſchichte auf die Sprüche 
binleiten. 


Der Leitfaden mird mindeſtens 
120. — höchſtens 160 Buchſeiten 
umfaffen und wird für einen Preis 
bon 65 Cent pro Exemplar verkauft 
werden müſſen. Wer jedoch vorbe— 
ſtellt und vorbezahlt, befommt das 
Exemplar für 50 Cent, und wenn 
bis zum 1. Juni dieſes Jahres ge— 
nug Geld eingeſandt iſt, daß zur 
Drudlegung geſchritten werden kann, 
fo kommen die Bücher im Herbſt lau— 
fenden Jahres zum VBerfand. Sie 
werden ftarf aeheftet geliefert wer— 
den. — Sit bis zum 1. Juni 88. 
Sahres nicht genug Geld beilammen, 
dann wird der Drud eingeftellt ımd 
den Abfendern ihr Geld zurückge— 
ſchickt. 


Sobald aus dem Verkauf der 
Leitfäden für die Unterſtufe genug 
Geld zur Weiterarbeit gewonnen iſt, 
fchreiten wir zur Herausgabe der 
Bücher für Mittel- und Oberftufe, 

Wer da glaubt, dab die von mir 
ausgearbeiteten Leitfäden gedruckt 
werden jollten, und wer fie brauchen 
will, der beitelle jekt die nötigen 
Eremplare und jende Beitellung und 
Geld ein an 

Jakob $. Ranzen, 
2331 Weft 47th Avenue, 
Bancouber, B. €. 


Alennonitifche Rundſchau 


Das Sängerfeit in Altona 


findet in diefem Nahr am 25. Wat 
(Bictoria-Tag) ftatt. Am Bormitta- 
ac des Tages werden die beiden Chö— 
re der Bergtb. Gem. von Winkler 
und Altona eine Feitfantate vortra- 
gen, unter Mitwirkung eines 
Streichordeiters. 

Am Nachmittage werden vericie- 
dene auswärtigen Chöre und Quar— 
tette mit Liedern dienen. Zum 
Schluß wird noch der Mafiendor 
auftreten. 

Das Komitee des Altona Chores 
wird in der näditen Nummer nod) 
ausführlich darüber berichten. Wir 
erwarten regen Beſuch und grüßen 
wie immer mit frohbem Sängeraruß 

K. 9. Neufeld. 


Heimweh, Friefenheil nnd ſonſt 
noch was. 


Der Artikel „Heimweh“ von N. 
P. Dvd in Nummer 14 der Rund- 
ichau hat auch in meinem Serzen ei- 
nen Widerball gefunden. Und die in 
ſolch großartig autem Deutid ge- 
fchriebenen Artifel in der Mennoni- 
tiihen Volfswarte haben e8 mir 
ichon lange angetan. Wem es ernit 
it, fich im Deutichen zu vervollkom— 
menen, befonders Lehrer und Stu- 
denten, die jollten die Warte Iejen. 

Doc) ich fing wohl an, über Heim— 
weh zu ichreiben. Ich bin ſchon bald 
15 Sabre in Amerifa, aber das 
Heimweh nah dem jchönen Süd— 
Rußland iſt in mir nody lange nicht 
ertötet. Zu „itiller Nächte Stunden“ 
höre ich im Geiſte noch öfters die 
ukrainiſche Nachtigall im Fliederbu— 
ſche fjchlagen. Oder ich jehe die im 
Nollmondichein hell wei ſchimmern— 
den Ziegelzäune und SHoftorpfoiten 
zu beiden Seiten der Dorfitraße in 
feligem Frieden dabinträumen. Und 
auf der ®iebelipige des Scheunen- 
daches hebt ſich die Silhuette Geva— 
ter Storchs ſcharf vom blauen Nadıt- 
bimmel ab. Welch eine Rube, meld 
ein Gefühl abjoluter Sicherheit Tag 
damals über unjern Dörfern. Lang 
iit e8 ber! Ich war beinahe dreißig 
Sabre alt, als ih nad Amerifa 
fam. Ob je ein Menſch ſtärkeres 
Heimweh «gehabt hat, als ich? Ame— 
rifaniihe Flachbeit und Serfahren- 
beit in Schule, Hirhe und Politik 
bradten mich ſchier zur Verzweif— 
lung. Ich wollte zurück — nad) Hau— 
je. Sch wäre auch gegangen, wenn 
der liebe Gott mir nicht ein Tiebes 
braunäugig Mägdlein in den Weg 
geſchickt hätte. Die hielt mich bier. 
Und jetzt danfe ich Gott, daß ich mich 
halten ließ. Dann babe ich mich in 
das amerifanifche Zeben bineinge- 
ſtürzt, babe Sprade, Seichichte, Li- 
teratur und Bolitif des neuen Zan- 
des ftudiert und bin voll und ganz 
Amerikaner geworden. Ich mußte 
Amerifaner werden, oder ich wäre 
moraliih untergegangen. Die bra- 
ven ungen von der Warte haben 
menigitens Gejellihaft an einander. 
Sch war allein. Sie find fo durd und 
durch deutich, da der Uebergangs- 
prozeß ihnen unfagbar ſchwer wird. 


Aber gejehen muß foldhe Umände— 
rung, es fei denn, fie fönnen nad) 
Deutihlend gehen. Aber fie fünnen 
nit erwarten oder verlangen, daß 
Canada fi ihnen anpaſſen joll; fie 
müffen fi unbedingt canadijchen 
Verhältniffen anpafjen. Die brillian- 
ten Kenntniſſe Diejer Helden aus 
dem Selbitihug fönnen ihrem Volke 
nur dann zugute fommen. Sie haben 
bewiejen, daß fie um ihr Heim und 
um ihre Ehre ihrer Mütter und 
Scheitern zu verteidigen, auch den 
Tod nicht jcheuten.” Niemand bat 
größere Liebe denn die, daß er fein 
Leben läfjet für feine Freunde.“ Und 
jegt follten fie ſich ſchwach zeigen? 
Laßt euch das Heimweh nicht iiber 
den Kopf wachſen. Ihr habt eine 
Aufgabe in Canada und auch unter 
eurem Volk. Ihr habt mehr Freunde 
unter eurem Volt als ihr denft. 
Wenn die fih mal alle an die Ober- 
fläche wagen jollten, dann würdet 
ihr wohl Augen maden. Eine gewiſ— 
je Clique bat in unferen Blättern 
Schreiberecht ujurpiert. Geht unbe- 
irrt euren Weg. Eure Arbeit ift, 
Licht zu verbreiten. Und Lichter wird 
es, obgleicdy einige ihre Augen zu- 
fneifen. 

Babe in letter Zeit noch zwei al- 
lerliebite Broihüre von 9. Schrö- 
der, Deutichland, gelefen. Ach fange 
an, den Mann zu veriteben. Mls er 
damit umging, dort irgendwo in den 
Mafuriihen Sümpfen ein „Frie— 
fenbeil,“ das heit in anderen Wor- 
ten, eine Mennoniten-Staniga zu 
griinden, blieb mir ſchier die Lırft 
itehen. Könnte ſich wirflih Sturm 
und Drang in einer Mennonitenice- 
le jo draftiich ausgipfeln? Der Mann 
it von Grund feines Herzens ehrlich 
und deutihb und arbeitet in dem 
Sinne mit aller ihm zu Gebote ite- 
hbenden Straft. Mit unjeren Pſeudo— 
Zandagenten hält er einen jehr au- 
ten Vergleich aus, Er iſt jetzt Volks— 
ſchullehrer in Deutſchland und bat 
einen ihm angemefienen Rirfungs- 
freis gefunden. Sch wünſche ihm 
Glück. Aber mit dem Friefenheil — 
Schwamm darüber. Der „Weihetau- 
benſtaat“ war verdädtiger. Etwas 
Unbeimliches lagert darüber. Der 
Urbeber des leßteren meinte es mit 
feinem Volke auf jeden Fall auch 
aut. Ob er die Lehre von der Wehr- 
lofigfeit felber je ernit genommen, 
fann ich nicht behaupten. Ich hoffe 
e8. Der eine will in überiprudeln- 
dem Mannesmut den Kampf mit 
dem Leben aufnehmen und wenn mit 
dem Schwert in der Hand. Alles will 
er dran ſetzen, ſich in Deutichland 
unter fait unmöglichen Beichwerden 
eine fleine Seimat zu gründen. Der 
andere ſieht Rettung und Silfe in 
Selbſthypnoſe. Der Iebtere ift der 
tiefere Denfer, aber er neiat zu 
Schwärmerei. Trotzdem der eritere 
bon Zeloten verurteilt wird, follte er 
doch feines auten Willens halber ein 
ganz Hein Wenig Anerfennung fin- 
den. Warum jchweigen jeine Freun— 
de? Beide itreben etwas Gutes an, 
nämlich: Ihrem Volk von Nuten zu 
fein. Ich denfe bier an eine Geichich- 
te, welche der verjtorbene Liederdich- 
ter Bernhard Sarder uns jeiner Zeit 
erzählte: mei Sungen, „Dabraum“ 





6. Met, 


und „Hein“, waren auf dem fyelde, 
Kamele mweideten in der Nähe. Es 
war Brunftzeit. Dann follen die Bie- 
iter zuweilen eflig werden. Das eine 
Kamel fommt auf die zwei Nungen 
108. Natürlich fniffen die aus. Das 
mwütende Kamel fommt näher, Bei 
den Olympiſchen Spielen hätten die. 
fe Sungens auf jeden Fall den eriten 
Preis im Laufen gewonnen. Schliek- 
lich feucht Dabraum: „Sein, welli 
bede!“ — Hein feucht zurüd: „Bed, 
wann du melit, ed rann.“ Sie kom— 
men an einen breiten Graben und 
beide find aerettet. So find wir Men- 
fhen. War einer der beiden Jungen 
ſchlecht? Cie wollten beide gerettet 
fein. Weſſen Methode war die erfolg- 
reihere? Was würde ich tun, wenn 
ein vertierter Kommuniſt meine 
Tochter vor meinen Augen überfal- 
Ien jollte? Wo wiirde meine Wehr- 
Iofigfeit bleiben? Werurteilt die 
Männer aus dem Selbſtſchutz nicht 
zu hart. Selden waren fie doch. Ein 
Abraham Lincoln, ein von Sinden. 
burg und viele, viele andere Helden, 
die das Schwert gezogen haben, wa- 
ren bon ganzem Serzen entichiedene 
Anbänger des Friedensprinzips. 
Wenn ich einen Chef ausjchreibe, 
muB auch was dahinter ſtecken, näm- 
lih Geld zum Muszahlen dieſes 
Cheds. Und wenn ich einen Xehr- 
jaß, wie den von der Wehrlofigfeit, 
aufitelle, muß da auch die Möglidh- 
feit Dahinter teen, dab fol ein 
Lehrſatz praftiih ausführbar jet. 
Mir perfönlid wird es zu jchwer, 
mir jelber und anderen einzubilden, 
daß ich an etwas glaube, was es in 
Wirklichkeit gar nicht gibt. Ich made 
aber zwiſchen Fanatismus und He- 
roismus einen jehr großen Unter- 
ſchied. 


G. G. Wiens. 


Hohe Zeiten 


find es für einen Liebhaber des Ge— 
fanges und der Mufif. Das befannte 
„Mufical Feitival” wird in Dielen 
zwei Wochen wieder in Winnipeg ab- 
aehalten und bereitet mandem hei- 
be Zeit, und für die meiften genuß- 
reihe Stunden. Sch möchte nur kurz 
2 bedeutende Klaſſen erwähnen. Eel- 
lo-Mufif, Grad A: Sn diefer zeichne- 
te fich befonders der Yjährige Jun- 
ge, Zoren Munroe, aus. Er gewann 
auch letztes Jahr ſchon den eriten 
Preis. Natürlich iſt er großartig be- 
gabt, aber wie viele junge Menfchen 
ſpornt fein Spielen an, auch ſolch 
edle Beihhäftigung zu treiben. Wie 
viele Knaben fünnten wir als Eltern 
bon der Straße fernhalten, wenn wir 
fie für die edle Muſik Kunſt interel- 
fiert hätten. Manch ein Pater und 
Mutter beflagt die jchiefen Wege der 
erwachſenen Nungen und bedauert, 
dab man dem Jungen in der Ju— 
gend nicht Edleres und Schöneres 
gelehrt bat. Mit innerlihem war- 


men Gefühl babe ich die Worte eines 
Vaters begrüßt, der zu mir fagte, 
ich faufe meinem Jungen eine gute, 
teure Violine, ich bezahle gerne alle 
Unfoiten, aber halte meinen Nun- 
gen beim Spielen und im Ordhefter, 
damit er nur nicht zum Tſchink Läuft. 
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Heute des Morgens fangen: auf 
dem Feitival 16 Sinaben- und Mäd- 
den-Trios ein Lied von Brahms. Es 
war eine Stunde des ſchönſten Ge- 
nuffes. Sch und meine paar Sänger 
winfchten nur immer, hätten unjere 
Jungens und Mädchen von Winkler 
diefen Schönen Geſang gehört. Könn- 
ten all unſere erwachſenen Sänger jo 
natürlich auftreten und fo fingen! 
Bon der andern Seite möchte id) 
wieder unterjtreichen, daß die Pro- 
fefforen von England immer wieder 
die Kraft und Schönheit der deut- 
ihen Werke vorheben. So erwähnte 
der Preisrichter und Sänger Arth. 
Granmer geleaentlih, er babe vie- 
le Lieder von Mozart geſungen und 
defien Werfe gründlich jtudiert und 
habe nicht eine einzige unmufifali- 
he Phrafe gefunden. Wie geſagt, 
lernen fann auf dem Feitival nur 
der, der noch Iernen will und mit 
ſich noch nicht fertig iſt. 

Unſere Chöre in Sasfatchewan er- 
halten im Xuli eine feine Selegen- 
heit, am Preisſingen teilzunehmen. 
Wer es will, der ichreibe um die Lie- 
der an K. Albrecht, 905. Ave. G.R., 
Saskatoon. Am Schluffe des großen 
Sängertaaes, zu dem fchon hunderte 
Sänger gemeldet find, wird der 
überaus große Gemiſchte- und Män- 
ner⸗Maſſenchor je 2 Lieder vortra- 
nen. Alle Chöre, die fich beteilisen 
mollen, möchten ſich an obige Adreſſe 
menden. 


Mit frohem Sängergruß, 
K. H. Neufeld. 


Grünthal, Man. 





Der Winter ift dahin und der 
Frühling hält Einfehr.— So iſt es 
auch in unferm Leben, die Zeiten ei- 
len u. bald find wir am Ende anae- 
Ianat, und was dann? Sch Tas, daß 
Wilh. Dück, Altona, noch immer 
fronf ift und auch Corn. Falk das 
Bett hüten muß. Pleibet treu, Tie- 
ben freunde und aedenfet der Wor- 
te: „Wer da beharret bis ans Ende, 
der wird ſelig.“ Auch Dir, Peter 
Driedger, mönen diefe Worte teuer 
fein, nit wahr? Du halt ja fchen 
fo Ianae, wenn auch nicht das Pett, 
in doh die Stube gehütet. Habe 
öfters medacht, dir mal einen Brief 
au Schreiben. Ich verweiſe Euch, ihr 
Kranken, auf 2. Kor. 1, 6—7: AM. 
les Leiden führt ja au Freuden. Un- 
fer Seiland hat aelitten und auch 
wir follen leiden, und das in Geduld. 
Na, Tieben Freunde, die Xhr krank 
feid, hätte der Tiebe Gott Euch nicht 
lieb, fo hätte Er Euch nicht fo nic- 
deraelent: e8 wird diefes zu etwas 
aut fein. Traget felbines mit Geduld, 
denn e8 wird Euch ein großer Lohn 
dafür zuteil werden. Wenn der Herr 
erit einmal denken wird, es iſt ge— 
nug, dann wird Euch eine fühe Son- 
ne leuchten; o wie ſchön wird es fein. 
Ihr werdet danken, Toben ımd prei- 
fen in volliter rende. Wird das 
nicht ſchön fein? Ach, Könnten wir 
doch erit alle beim Serrn fein! 

Noch einen herzlichen Gruß an 
alle Kranken, 


D. D. Düd, 
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Etliche „Es fei denn” nnferes 
Herrn nnd Heilandes, 


I, Daß „Es jei denn“ des Erfterben®. 
Joh. 12, 24. , 

II, Das „Es ſei denn“ der Geredhtig- 
feit. Matth. 5, 20. 

II, Das „Es fei denn“ des Umkeh—⸗ 
rend. Matth. 18, 3. 

IV, Das „Es fei denn“ der Neuge- 
burt. Joh. 3, 3—5. 





Pin ich ein Chriſt? 2. Kor. 13, 5. 
1, Die Notwendigkeit diefer Frage. 
Matth. 7, 22; Luk. 13, 23—28. 
II, Etliche Fragen zur Beantwortung 

obiger Fragen. 

1. Bin ich je zur Sündenerkenntnis 
gefommen? Sob: 16, 8; Apg. 2, 
37; 16, 2930. 

2. Sabe ich mich Jeſu anvertraut? 
Apg. 16, 31. An Jeſu Glauben 
meint fi Jeſu anvertrauen. 

3. Bin ich erlöit? Röm. 6, 7, 17, 
18, 22; 8, 2. 

4. Werde id) vom Geiſte Gottes ge- 
trieben? Röm. 8, 14 cf. Luk. 2, 
27:2. Kor. 5, 14. 

5. Sabe ich cine neue Liebe befom- 
men? Röm. 5, 5; 1. Stor. 8, 3; 
1. Betri 1, 8; 1. Joh. 8, 14; Pi. 
1, 2; cf. 1. Xob. 4, 8. 

6. Sabe ich Sieg über die Siinde? 
Röm. 6, 14; 1. Koh. 3, 7—10. 
7. Sabe ih eine himmliſche Sehn- 
fucht? 2. Tim. 4, 8. „Die Seine 
Erſcheinung lieb haben.“ Eb. 9, 
28 „warten“. 


Der unvergängliche Same. 
(1. Petri 1, 23.) 

Für das teure Wort Gottes hat 
die H. Schrift verfchiedene Bezeich— 
nungen, die alle wertvoll genug find, 
näher beleuchtet zu werden. Eine 
derjelben braucht der Apoitel Petrus 
in 1. ®et. 1, 23, wenn er bon den 
Gläubigen ausjaat, dab fie ans un— 
vergännlihem Samen wiedergebo— 
ren find. In welcher Hinſicht iſt die- 
ſer Same unvergänglich? Was 
kann der Same im Menſchen erle— 
ben? Und welche Frucht treibt er? 
Das ſind die Fragen, die uns be— 
ſchäftigen ſollen. 

1. Wenn aus dem natürlichen 
Samen die Pflanze entiteht, jo er- 
jtirbt der Same, wie Paulus in Kor. 
15, 36 ſpricht: „Was du fäelt, wird 
nicht lebendig, e8 jterbe denn.” Und 
follte Chriſtus der Same zu einer 
neuen Menfchheit werden, jo mußte 
er als Same in die Erde fallen und 
eriterben. (ob. 12, 24.) Jetzt iſt das 
Wort des Nuferitandenen Herrn der 
unvergängliche Same, aus dem die 
Menſchen wiedergeboren werden zu 
einer lebendigen Hoffnung. In der 
Natur verichwindet mit dem Entite- 
ben der Pflanze der Same; jedod) 
das Wort Gottes bleibt als der le— 
bendige Same nach der Erneuerung 
des inwendigen Menihen. Es iſt 
mit feiner vollen XTriebfraft da. 

Diefer Same wird heute durd die 
Knechte Gottes ausgeſtreut. Die 


Leute hören dag Wort und nehmen 
es in ihr Gedächtnis auf. Kommt 
es nicht zur rucht, jo bleibt das Wort 
Gottes doc und wird einjt der Rid)- 
ter des Ungläubigen fein; denn der 
Serr bat gejagt: „Das Wort, das ich 
geredet habe, das wird ihn richten.” 
Mie müßte der Unbußfertige er- 
jchreden, wenn er es bedädte, daß 
der Same unvergänglid iſt. Alſo 
it der Same nicht nur im Gläubi- 
gen, fondern auch in jedem ungläu- 
bigen Hörer unvergänglid. 

Nach der Verbindung des Tertes 
tritt die Unvergänglichfeit des gött- 
lihen Samens bejonders im Lichte 
der Vergänglichkeit aller Dinge und 
der menschlichen Serrlichfeit hervor. 
„Alles Fleiſch iit wie Gras und alle 
Serlichfeit de8 Menichen wie des 
Graſes Blume; aber des Herrn 
Wort bleibt in Ewigkeit.“ (1. Petri 
1, 24—25.) Diejer Same begleitet 
jegt die Menjchheit in ihrer Geſchichte 
und er bleibt in Ewigkeit; er überlebt 
Simmel und Erde. Sein Sturm 
der Welt bat diefen Samen hin- 
wegfegen fünnen. Und wir hoffen 
noch auf eine reiche Ernte aus diejer 
Saat. Sein Zehen offenbart diejer 
Same des Evangeliums erit, wenn 
er mit dem Herzen deö Menichen in 
Verbindung fommt. Darum gibt 
der Serr fein Wort durch eine große 
Schar von Evangeliiten und Lehrer. 

2. Was erlebt der Same im Ser- 
zen des Menjhen? Das bat der 
Serr Jeſus uns in dem Gleichniſſe 
bon den manderlei Aeckern in 
Matth. 13 geſagt. 

Auf dem Steinigen treibt der Sa- 
me, doch die Pflanze verdort, wenn 
die Sonne aufgeht. (Matth. 13, 22) 
Die Leute nehmen das Wort mit 
Freuden auf; es bewegt fie; der in- 
wendige Menſch macht Erfahrungen, 
aber diefe Erfahrungen haben nicht 
Wurzel. Das Wort bleibt in diefen 
Leuten, aber es fann nicht im Willen 
de8 des Menihen Wurzel faſſen. 
Sie haben vielleiht ihr Leben lang 
das Wort Gottes im Gedächtniſſe, 
aber es treibt nicht mehr. Am Ge- 
richtstage wird das Wort als Rich— 
ter auftreten, denn es ijt unbergäng- 
lid. 

Auf dem Dornenader wird das 
Wort durch die eindringenden Lüſte 
(Marf. 4, 19) eritidt. Als der Sa— 
me aufgenommen worden, waren die 
Dornen nicht zu merfen. Der Same 
ging auf und die Dornen gingen 
mit auf (Luk. 8, 7.) Aber dann 
gingen die Lüſte hinein ing Herz 
und eritidten das Wort Gottes. Es 
bat nicht Raum zu wachien und bleibt 
als unvergänaliher Same im Ge— 
dächtnis zum Gericht. 

Der gute Ader brachte Frucht. Die- 
jer Ader iſt mit den Serzen zu ber- 
gleichen, in denen e8 zur Wiederge- 
burt fommt. Es entitand aus dem 
unvergängliden Samen eine Pflan- 
3e, die wir den neuen Menichen 
beißen. In allen Serzen war ber 
Same unvergängild, aber hier fam 
e8 zur wahren Erneuerung des Ser- 


zens. 

Von dieſen Leuten ſagt die Schrift: 
„Der Same bleibt in ihm.“ Wir 
denken uns das Bleiben des Samens 
nicht als einen Naturprozeß, ſondern 
als einen tief ſittlichen Vorgang. Der 
Grund des Bleibens iſt in dem Wie— 
dergeborenen. Der Herr Jeſus 
braudht nicht das Wort: „So ihr in 
mir bleibet und meine Worte in eud) 
bleiben, jo werdet ihr bitten, was ihr 
wollt und e8 wird euch wiederfah- 
ren“, (ob. 15, 7.) So hatte der 
Wille der Jünger etwas bei dieſem 
Bleiben des Wortes zu tun, wenn e8 
nit nur im Gedächtniſſe bleiben 
follte, Der Wiedergeborene hat das 
Bemwußtiein, daß der Same in ihm 
bleibt, denn fein Wille gehört feinem 
Seilande. 

Der Serr jagt in Joh. 17: „Die 
Worte, die du mir gegeben bait, ha— 
be ich ihnen gegeben und fie haben es 
anaenommen.” Das war ein Bor- 
gang im Herzen. Dann heift es wei— 
ter: „Wir haben es behalten.” Das 
war die Tat der Jünger. Sie ftan- 
den vor der Dfftenbarung großer 
Schwäche; fie wurden irre am 
Serrn: ihr Ser; war doch an den 
Serrn gebunden. Der Same bleibt 
bei den Wiedergeborenen, weil er 
das Wort Gottes hört und bewahrt. 
Nach dem Beiſpiel der Maria ge 
bört zu dem Behalten des Wortes 
das Bewegen desjelben. 

Nun wird der Wiedergeborene ge- 
warnt: „Wenn jemand diejer Welt 
Süter bat und fieht feinen Bruder 
darben und fchlieht fein Serz vor 
ibm zu — wo bleibt die Liebe Got- 
tes bei ihm? (1. Xob. 2, 17). Und 
„wer die Welt lieb bat, in dem ift 
nicht die Liebe des Vaters.” Es ift 
etwas Nehnliches, wenn der Herr Je— 
fus zu den Nuden fagt: „Aber ih 
fenne auch, daß ihr micht Gottes 
Liebe in euch habt” (Ev. Koh. 5, 42). 
Den Unterfhied in diefen Worten 
will ich nicht feititellen; immerhin ift 
das Wort ſehr ernit, das wir nicht 
zur Seite ſchieben fünnen, weil eg 
nicht ganz ins Syſtem bineinpaßt. 

3. Der bleibende Same it für das 
Kind Gottes von großer Bedeutung, 
nicht nur als Merkmal feines Gna— 
denitandes, fonders als Triebfraft 
zum beiligen Zeben. Johannes ſagt: 
„Er Tann nicht fündigen, denn fein 
Same bleibt bei ihm.” Es fommen 
aus dem Samen immer neue Triebe 
zum beiligen Wandel. Und Betrus 
begründet die Bruderliebe mit dem 
undergänglihen Samen.  „Madhet 
keuſch eure Seelen im Gehorfam der 
Wahrheit durch den Geiſt der Wahr- 
beit zu ungefärbter Bruderliebe, und 
habt euch untereinander beünſtig 
lieb aus reinem Serzen, als die wie- 
dergeboren find aus undergängli- 
chem Samen.” Das Bleiben des Sa- 
mens erfennt man an der Bruder- 
liebe. Bei allem Straucheln fommt 
aus dem wumbergänglihen Samen 
immer wieder Neue ımd neue Liebe, 
wenn man nicht abfichtlich die Sün- 
de feithält. So hat der Menſch in 


dem unvergängliden Samen eine 
wertvolle Sraftanlage, wenn er fi 
treiben läht. Der Unreine und Un» 
gehoriame hat aber in dem unves- 
sänglihen Samen den Rider. 


U. $. Unruh 


Korreipondenzen 
Zu dem Artikel in der Rundſchau 
Nr. 16 


r. 
„Bir und unſere Reiſeſchuld“. 





Der Verfaſſer jenes Artikels iſt 
bemüht, die Frage wegen der Reije- 
ſchuld ganz objektiv zu behandeln. 
Er glaubt wohl aud), daß es ihm ge- 
lungen jei, fie ins richtige Licht zu 
jtellen und damit den Brüdern und 
Volksgenoſſen einen Dienjt eriviejen 
zu haben. 

Bon feinem Standpunkt mag der 
Verfaſſer vielleicht recht haben, aber 
nit alle Immigranten teilen feinen 
Standpunft. Sit mir ſchon jo oft be- 
gegnet, und diefer Artikel in der 
Rundſchau beweijt es jehr beitimmt, 
dab in Punkto Smmigration, Reije- 
ſchuld ufw. wir uns in zwei Lager 
teilen. Die einen jehen in der ganzen 
Angelegenheit nichts als Geſchäft 
und verlangen, daß ſie nun auch als 
Geſchäft behandelt wird. Andere er— 
kennen, daß in dieſer großen Ange— 
legenheit höhere Kräfte mitgewirkt 
haben und noch mitwirken. 

Als in Rußland die Not anfing 
und die Hilfeleiſtungen der amerifa- 
nifhen Brüder einjegten, da war das 
nit Geſchäft, ſondern Auswirkung 
des Geiſtes Chrijti, der in ihnen 
wohnte. ®ir in Rußland ſahen bald 
ein, daß die Not feine vorübergehen- 
de jei, auch nicht nur eine phyſiſche 
Not jei, jondern bejonders auch eine 
Gewijjensnot jei. Der Gedanke einer 
Auswanderung wurde lebendig. Ein 
Weg aber war nirgends zu jehen. 
Unjere Hofinung ging wieder auf die 
Brüder jenjeits des Ozeans. Hatten 
fie uns vor dem Hungertode zu ret- 
ten berfucht, vielleicht würden fie auch 
willig fein, ung und unjere Kinder 
vor dem geiitlichen Untergang zu be» 
wahren, indem fie uns herausholten 
aus jenem Land des Elends. Wie 
das geichehen jollte, wußten wir nicht. 
Die Immigration wurde zur Gebets- 
ſache gemadt. Gott allein konnte 
Herzen willig maden und Wege 
ebnen. 

Auch die Einholung der NAuswan- 
derungserlaubnis aus USSR. war 
feine ganz jelbitverjtändliche Sache. 
Darüber fünnte Bruder B. B. Janz, 
unſer Vertreter damals dort, vieles 
mitteilen aus dem reihen Schaf jei- 
ner Erfahrung aus damaliger Zeit. 
Er würde gewiß nicht anitehen zu be- 
fennen: Wunderbar hat der Herr es 
binausgeführt. Auch wir brauden 
uns doch nur daran zu erinnern, wie 
Nuffen und Juden es nicht veritehen 
fonnten, dab uns der Weg zur Aus- 
reije jo geebnet wurde, Und wir ga- 
ben Gott die Ehre, der es jo gefügt. 

Diesjeits des Ozeans hatten Brü- 
der untergeſſen ins Auge gefaßt, uns 
berüberzubelfen. Nicht aus Geichäfts- 
rüdjichten, jondern um zu helfen, um 
zu retten. Aber aud) hier jah man 
nichts als Hinderniſſe. Während des 
Krieges hatte die canädiſche Regie— 
rung eine Verfügung getroffen, die 
allen Perſonen, die ſich zur Wehrlo— 
ſigkeit bekennen, die Einwanderung 
unterſagt. Dies Verbot traf in erſter 
Linie die Mennoniten. Alle anderen 
durften einwandern, nur ſie nicht. 
Und ſiehe, als die Not am größten, 
wurde dieſe Verfügung aufgehoben 
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und der Weg war frei. Gott war 
wirkſam geweſen in dieſer Angele— 
genheit. 

Nun galt es, das Unternehmen zu 
finanzieren. Ja, man verſuchte eine 
finanzielle Baſis zu ſchaffen, die dieſe 
Wanderung der in ſo bitteres Elend 
geratenen Glaubensgeſchwiſter ſicher 
ſtellen ſollte. Die Verſuche mißlangen 
vollſtändig. Nicht auf geſchäftlicher 
Grundlage ſollte und durfte unſere 
Immigration zuſtande kommen, ſie 
mußte zu einer Glaubensſache erho— 
ben werden. War das jo einfah? Für 
Zaujende Menſchen gut jagen, die 
man nie gejehen, für die Schuld von 
etwa zwei Millionen Dollar ſich kon— 
traftlic verbindlich zu machen, war 
nicht jo einfach. Hättejt Du das ge- 
tan oder ih? Hätten wir uns zu jol- 
chem Gottvertrauen und zu ſolchem 
Vertrauen zu völlig fremden Glau- 
bensgeſchwiſtern emporſchwingen fön- 
nen? Lag hier Spekulation zu Grun— 
de, oder war nicht vielmehr aus— 
ſchließlich die Not der Brüder der 
einzige Grund ſolchen Handelns. 

Außerdem, wäre es von Seiten der 
C.P.R. altes Geſchäft gewejen, fie 
hätte unjere Notlage in Rußland 
ausnüßen fönnen und fpefulative 
Preije für das Herüberbringen anjet- 
zen fünnen. Oder wären wir alle 
nicht gefahren, wenn uns die Reife 
etwa mit $200.00 pro Perſon ange- 
rechnet worden wäre? Deswegen wä— 
ren wir alle gefahren und hätten der 
C.P.R. den Profit gern gegonnen. 
Statt dejjen reduzierte fie die Fahr— 
preije, madıte fie bedeutend billiger, 
als jonit die Paſſagiere zahlten. Ge— 
ſchäft — ja wohl, aber nicht Spefula- 
tion; Gejchäft, bei dem auch) der an- 
dere Teil berüdfichtigt wurde; Ge— 
Ihäft, das auf Vertrauen bafiert, da3 
fomit einzig daſteht. Die eine Unter- 
ſchrift von Weltejten David Töws ge- 
nügte ihnen für eine Schuld von et- 
wa zwei Millionen Dollar. Oder hu- 
ben wir Immigranten uns einzeln 
ihr gegenüber verpflichten müſſen, 
indem wir ihr Noten ausitellten? 
Nein, wir find nur an die Board 
verpflichtet, und die Board, reip. 
Velteiter David Töws haftet dafür 
bei der E.P.R. So viel id) von Ge— 
ſchäft verſtehe, werden dieje gemwöhn- 
lid) anders gemacht. Man fichert fid) 
nad allen Seiten. Sn diefem Falle 
aber bafiert alles auf Vertrauen. 

Auch unfererjeit3 bradıten wir 
dem Unternehmen Bertrauen entge- 
gen. Wir wußten nichts, nur daß der 
Wen frei fei. Und wir gingen im 
Vertrauen, daß man nicht unfer Un- 
glück, fondern unfer Wohlergehen im 
Auge habe. 


Barum denn nun diefes linter- 
nehmen durchaus auf eine geidhäftli- 
de Bafis bringen wollen? Barum 
die Augen vericdhließen vor dieſem 
höheren Moment, das doch die Seele 
der Bewegung war, nämlich Bertrau- 
en auf Gott und Liebe zu den Brü- 
dern. Viele haben geitaunt darüber, 
dab diefe Sadye überhaupt möglich 
geworden, — warum wollen wir 
felbit denn das Wunderbare dabei 
überjehen und nicht Gott die Ehre 
geben, indem wir e8 als ein jehr ge- 
wönhliches Geſchäft anzufehen uns 
bemühen. Tut man es, um die Rei— 
ſeſchuld auf gleiche Stufe zu ſtellen 
mit jeder anderen Schuld? 


Das fühlt wohl ein jeder, daß, 
wenn die Immigration wirklid) 
Slaubens- und VBertrauensjache ijt, 
es mit der Reiſeſchuld eine bejondere 
Bewandtnis hat. Wir haben jie ge- 
madt im VBetrauen, und unjer Ver— 
iprechen, fie zu bezahlen, ijt gleich 
einem Gelübde Gott gegenüber, von 
dem e3 heißt: Bezahle dem Hödjiten 
deine Gelübde. Nicht nur die eigene 
Erfahrung, aud) die Beobachtung vie- 
ler unjerer Smmigranten bejtätigt 
es, da man ganz anders dieje Schuld 
empfindet, al3 irgend eine andere, 
dab diefe Schuld wirflid eine Ge- 
wijlensihuld und eine Ehrenſchuld 
it. Und diefes Bewußtjein follte man 
nit abſchwächen. Wer es tut, tut 
unjerm Bolfe einen großen Schaden. 
Vielmehr jchärfen wollen wir die Ge- 
wiſſen unjerer Leute. Wir wollen 
uns fagen, daß diefe Schuld derart 
iit, daß fie niemals verjähren kann, 
und fönnen wir felbjt fie nicht bezah- 
len, dann bleibt fie liegen auf unfern 
Kindern und Kindeskindern. Und die- 
ſes nicht nur auf den Perjonen, die 
die Schuld haben, jondern auf uns 
allen, die wir jeit 1923 eingewan- 
dert find und alle moraliſch verant- 
wortlid find für die ganze Schuld. 
Wir wollen das nicht aus dem Auge 
laſſen. 


Aber bei den gegenwärtigen Ver— 
hältniſſen iſt es für viele doch ausge- 
ſchloſſen, auch nur die geringſten 
Zahlungen auf die Reiſeſchuld zu 
macden. Das weiß die Board jehr 
aut und die E.P.R. auch und beweiit 
darum große Geduld. Aber fie wij- 
fen aud, und wir aud, und Sie, 
Serr B., gewiß aud, daß manche 
mehr tun könnten als fie tun. Nicht 
allen unferen Immigranten geht es 
fo bitterlih arm, wie Sie jchreiben, 
e3 gibt auch etwas beijer Situierte, 
die doch noch Reifeihuld haben. Die 
handeln ſchon geihäftsmähig und 
verjündigen fi an ſich und ihrem 
Voll. Und das tut uns jehr, ſehr 
leid. Nicht nur der Board, jondern 
uns allen, die wir in diejer ganzen 
Angelegenheit ein höheres Walten 
und Wirken erfennen. Und wir find 
dankbar der Board, wenn fie mit im- 
mer neuen Mitteln diejes Schuldbe- 
wußtjein zu erhalten ſucht. Solange 
in uns dieſes Bewußtfein bleibt: ich 
habe die Schuld und will und muß fie 
bezahlen, ich mit meinen lindern, — 
bin ich nicht beforgt um die reitlofe 
Einbringung der Reifeihuld. Aber 
wenn dieſes Bewußtſein eingeichlä- 
fert wird, dann iſt Gefahr, und dann, 
aber erjt dann kann unjer ehrliche 
Name wirkflih einen Makel befom- 
men. Barum denn aber ſich ärgern, 
wenn erinnert, gemahnt, ermutigt 
wird? Wollen fie nicht unjer Beites? 
Sit e8 nicht ein Dienjt an uns, wenn 
wir angehalten werden unsere Pflicht 
zu tun gegen Gott und Menjchen? 


Und das follte zur Folge haben, 
dab die Immigranten jo kalt einge- 
itellt werden gegen die Board? Das 
fönnen dod nur ganz einzelne jein, 
die große Mehrheit vertraut der 
Board nad) wie vor. Nicht von zu 
großer Strenge der Board redet 
man, fondern öfter von zu großer 
Nachſichtigkeit. 

Warum die Board die Einkaſſie— 
rung der Reiſeſchuld nicht der C.P. 
R. überläßt? und ſich mit Coloniſa- 
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tion und Wohltätigkeit befaßt? Ich 
verjtehe das jo: Im Glauben hat das 
Werk angefangen, im Glauben joll 
es aud) vollendet werden. Ein Ar. 
mutszeugni wäre es für uns alle, 
follte das, was im Glauben ange. 
fangen, im Fleiſch vollendet werden. 
Jedenfalls möchte die Board, refp, 
Aelteſter David Töws, Glauben be. 
balten fo lange irgend möglich. Auch 
dafür follten die Smmigranten danf. 
bar jein. Geihäft iſt kalt und hart 
und genau, und iit die Angelegenheit 
erſt auf geihäftlihe Grundlage ge, 
bracht, dann könnte es mandjem hart 
anfommen. Brüder, laßt uns nicht 
die Zeit verpafjen, laßt uns beden-. 
fen, was zu unjerem Frieden dient, 
Es jcheint fo, als ijt es einem und 
dent anderen jchon verborgen. Zah. 
len können jegt lange nicht alle, daß 
wiſſen wir, aber jo viel könnte jeder 
tun, daß die Board in Bezug auf ihn 
ruhig fein könnte in dem Bewußtſein, 
der denft an die Reiſeſchuld und wird 
fie bei der erjten Gelegenheit abtra- 
gen, 

Auch ich glaube, mit diefer Erwi- 
derung eine Aufgabe erfüllt und den 
Brüdern einen Dienjt erwiejen zu 
haben, 

3.3. Klaſſen, Dundurn. 


Programm für die Menn. Schulton- 
ferenz von Manitoba, 


abzuhalten Sonnabend, den 13. Jn- 
ni 1956, zu Gretna, Man. 


(Beginn halb zehn Uhr morgens) 





1. Eröffnung vom Borfitenden. 

2. Andacht von 15 Minuten, geleitet 
von Pred. Koh. Enns, Winnipeg. 

3. Entgegennahme der Delegaten- 
zeugniſſe. 

4. Verleſen des Protokolls von der 
vorjährigen Schulkonferenz. 


5. Beſprechung und Annahme des 
Protokolls. 
6. Berichte über die Lehranſtalt zu 


Gretna: 

a) Des Leiters der Lehranſtalt. 
b) Des Vorſ. des Direktoriums. 
c) Des Kafienführers. 

7. Die Statuten der Schulfonferenz 
in Verbindung mit der Ermweite- 
rung der Schulkonferenzgemeinde. 

8. Die religiöfe Erziehung in der 
Anitalt: 

a) Bedeutung derfelben. 

b) Was getan wird. 

c) Was zu ändern wäre, 

. Bilege des Deutichtums: 

a) PVedeutung desjelben. 

b) Wa3 getan wird. 

c) Was zu ändern wäre. 

10. Wahl eines Komitees zur Prü- 
fung der Zöglinge in Deutich und 
Religion und Verabfolgung bon 
Abgangszeugniſſen in diejen Ge— 
genftänden. 

11. Finanzielle Betreuung der An- 
ftalt und Aufficht iiber die Küchen- 
ausgaben. 

12. Sonftige Fragen. 

13. Wahl der Beamten und etwaiger 
Komitees. 

14. Beſtimmung von Ort und Seit 
fiir die nächſte Schulfonferenz. 
15. Schluß mit Gefana und Gebet 

bon Pred. David Nlaffen. 
Das Programmkomitee, 
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1936. 


Todesnachricht. 


Main Centre, Sask., 
den 10. April 1936. 





Werte Rundichaulefer! Wir müj- 
fen auch von hier berichten, daß der 
himmlische Vater uns in feiner Liebe 
erinnerte, wenn es aud) tief jchmerzt, 
daß unfer Bleibens nicht hier iſt. 
Indem es Ihm gefiel Schw. ©. 
Unger nad) längerem Leiden zu ſich 
zu nehmen in die ewige Heimat. Wo 
aller Schmerz, alles Leid und Weh' 
ein Ende hat. Die Begräbnisfeier 
der Dahingeichiedenen fand am 
Dienstag, den 7. April, unter jehr 
großer Teilnehmerihar jtatt. Im 
Haufe der Geſchwiſter, ehe zum Got- 
teshauje gegangen wurde, lies Br. 
J. 5. Nedefop der Scweiter Lied 
fingen: „Seiner wird zuſchanden“, 
und las Offbr. 14, 13: „Selig find 
die Toten, die im Herrn jterben“. 
Hob befonders die Begegnung mit 
dem Herrn hervor. Alles bleibt zu- 
rüd, wie auch unfere Arbeit in den 
verihiedenen Richtungen geweſen 
fein mag. Darum labt uns wirken, 
dienen und leben für unseren Herrn, 
und im Gebet. Dann wurde zum 
Verſammlungshauſe gegangen, mo 
die Gemeinde jtehend das Lied fang, 
als die Leiche hineingetragen wurde: 
„Sn des Chriiten Heimatland“, wo— 
rauf der Chor mit dem Liede: „Eins 
um’3 andre, wallen wir hinab ins 
Tal”, folgte. Tann dienten die 3 
Brüder Ab. D. Nempel, Hein. ®. 
Neufeld und Koh. P. Wiebe mit dem 
Worte, anlehnend an Sei. 48, 9; 
49, 10. Phil. 1, 21. 1. Moſe 48, 18 
und Sef. 43, 1—5. Führten uns 
dann vor, wie Gott mit den Seinen 
zum Ziele fommt, wenn wir hier aud) 
mandyes nicht veritehen können. 
Ferner was unfer Zeben Iebenswert, 
leidenswert und jterbenswert madıt. 
Uns dem Herrn zu weihen, hingeben, 
wenn e3 uns eingeitellt, ihm ähnli— 
der madıt, und alles in feine Sand 
fönnen legen, und zu willen, wir 
haben dort einen Bau von Gott er- 
baut, um dort vereint zu werden 
mit all unſeren Zieben, wo all unſer 
Sehnen erfiillt werden wird. Und 
zuleßt uns nicht au fürchten, denn 
Gott hat uns erlöit, er liebt uns, 
und er will bei uns fein, und uns 
nicht verlajjen noch verfäumen. Dar- 
um lat uns tradıten nad) dem, 
was droben ijt. Denn wir find arme 
Eünder, die nur aus Gnaden jelig 
werden, fo aud) diefe dahingeſchie— 
dene Schweiterr. So auch unſere 
Gabe, die der Herr uns verſchieden 
gegeben hat, ihm zu weihen, daß er 
ſie ſegnen und zum Segen ſetzen kann. 
Für ihn wirken und leben. Der 
Schw. Werk iſt nun getan, ſie ruht 
nun von ihrer Arbeit hier auf Erden, 
als Mutter in der Familie, als Schw. 
in der Gemeinde und als Dienerin 
des Volkes, wo fie eine helfende Sand 
hatte. Br. J. F. Redekop richtete 
noch kurz etliche Worte an die Trau- 
erverfammlung in der Zandesiprache. 
Junge können jterben, alte müffen 
ſterben, alfo it feiner ausgefchlofjen, 
daher iſt es notwendig bereit zu fein. 
Inzwiſchen diente der Chor mit trö- 
ſtenden Liedern, während die Leiche 
binausgetragen wurde zum Sried- 
bof. Sier ſprach Br. Klaas Ewert 
nod) etliche Worte zu ung und wies 
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unfere Blicke auf das enfeit, wo wir 
überwunden durd) des Lammes Blut, 
wo wir feine Herrlichkeit jehen wer— 
den und es ein Wiederjehen gibt mit 
unjeren Zieben, die da Glauben ge- 
halten. Dann leitete er noch zum 
Schluß im Gebet, und die Leiche 
wurde dem Schoße der Erde anver- 
traut. Much hier dienten die Sän— 
ger mit Liedern. Es iſt doch jo 
tröitend, nicht hoffnungslos zu fein, 
wenn der Trennungsichmerz aud) 
weh’ tut und wir manches nicht ver- 
ſtehen fönnen, jo gibt es dort ein 
Wiederjehen beim Herrn. 

Der Herr möchte Euch auch ferner 
mit feinem Troſte nahe jein. 

Grüßend, 
Corn. Schröder. 


Schw. erh. Unger. 








Unſere liebe Gattin und Mutter 
Anna Unger, geb. Schröder, wurde 
geboren am 9. April 1879 in Stei- 
nau, Südrußland. Von wo unfere 
Eltern dann weiter- wanderten und 
im Dorfe Nifolajewfa, Bachmuter 
Kreife anfiedelten. In ihrem 14. 
Lebensjahr wurde fie von ihrem ſün— 
digen BZuitand überführt und durfte 
das Heil ihrer Seele in Ehrijto Jeſu 
annehmen. Im Sahre 1895, den 
18. Mai, wurde fie auf das Belennt- 
nis ihres Glaubens von Nelteiter 
Hermann Neufeld getauft und in 
die M. Brüdergemeinde aufgenom- 
men, deren treues Glied fie auch big 
zu ihrem Lebensende geblieben iit. 

Sm Sabre 1901, den 18. Febr., 
trat fie mit mir, Gerh. Unger, in 
den Stand Heiliger Ehe, in mel. 
cher der Herr uns eine Tochter 
ichenfte. Haben alfo 35 Sahre, 1 
Monat und 16 Tage dürfen Freud 
und Leid teilen. 

Nachdem wir etlihe Jahre unſer 
Heim auf Maſaijew am Dongebiet 
hatten, wanderten wir im Jahre 
1903 im Oktober aus nach Amerika, 
wo wir in Winkler, Man. und Um. 
gebung 11% Nahre uns niederließen. 
Sm Sabre 1905 im Frühjahr, er- 
griffen wir nochmals den Wanderitab 
und gründeten dann unfer Heim hier 
bei Main Centre, Sask. Wo «8 
viel und fchwere Arbeit gab, als Pio- 
niere den Lebensunterhalt zu eriver- 
ben. Dod) der Serr hat uns Segen 
und viel Gnade zuteil werden laſſen. 
In all den Jahren der Mühe und 
Arbeit, hat neben der vielen Arbeit, 
aus Liebe zu Waifen, fo mandjes 
Plegefind ein Heim bei ihr ya 
funden. Wo fie fih aufgeopfert hat, 
und in den legten Jahren auch tätig 
var, in der Arbeit unter den Frau— 
en, bis fie nidyt mehr fonnte. In 
den letzten Sabren bat fie viel über 
Müdigkeit aeflagt, bejonder8 aber 
im legten Sommer, wo fie oft fagte, 
ihr wißt nicht, wie ſchwer mir die 
Arbeit fällt. Bis fie im September 
legten Jahres plöglich erkrankte, und 
jo alfo über 7 Monate krank geweſen 
it. Am Anfang fonnte der Arzt 
nicht feititellen was die Urſache ihres 
Leidens jei. Doch jpäter wurde feit- 
geitellt, zu unferem tiefiten Zeidive- 
fen, das es Krebs jei und feine Hoff- 
nung war. Gie bat in diefer Zeit 
ſchwer gelitten und viel gebetet, 
mwodurd; fie feit im Glauben wurde 
noch gefund zu werden. Doch da bie 
Erhörung vom Herrn nit jo kam, 


gab es ihr viel Kämpfe und Ringen, 
des Herrn Wille zu erfennen, und 
dann Trojt in dem Liede fand: „Sei- 
ner wird zufchanden, welcher Gottes 
harrt.“ 

Wenn das Leiden ſo ſchwer und die 
Schmerzen ſo groß waren, hat ſie 
das Lied auch oft getröſtet: 


„Mit meinen Sorgen eil ich zu Jeſu, 

Denn meine Laſt erdrückt mich ſchier. 

In meinen Ängſten hör ich ihn rufen: 

„O ihr Beladenen kommet zu mir.“ 

Ihm muß ich's ſagen, Ihm will ich's 
klagen, 

Kann meine Laſt nicht tragen allein, 

Ihm muß ich's ſagen, Ihm will ich's 
klagen, 

Einer hilft tragen, Jeſus allein.“ 


Dies haben wir reichlich erfahren 
dürfen von unſerm Herrn, beſonders 
in den letzten Tagen, wo die Schmer- 
zen fajt unerträglich waren, daß er 
tragen half und jtärfte durch fein 
Wort und Gebet. Auch durch die 
Lieder, die die Kinder uns borfingen 
durften, wie auch etlihe Male von 
den werten Sängern manden Troit 
empfangen. Die legten zwei Tage 
wurde noch ihre rechte Seite gelähmt, 
welches ihr auch noch die Sprade 
nahm, doch fonnten wir merfen, dal; 
fie die meiſte Zeit klar war. Ihre 
Erlöfunasitunde fam alio den 4. 
April, 6 Uhr morgens mit Sonnen- 
aufgang, wo fie heimgehen durfte 
zu ihrem Seren, wo aller Schmerz, 
alles Leid und Weh’ nicht mehr tt. 
Sie ijt alt geworden 57 Jahre weni- 
ger 5 Tage. Und hinterläßt mid, 
ihren Gatten, 1 Sohn, 2 Töchter, 
1 Schwiegerfohn, 1 Schwiegertodhter, 
3 Großfinder, unsere liebe Mutter, 
4 Brüder, 4 Schweitern und einen 
großen Freundeskreis, 

Wenn der Trennungsichmerz auch 
fo arog und wehe tut, fo gönnen 
wir ihr doch die Ruhe beim Herrn. 

Der trauernde Gatte, 
und Slinder. 


Wingard, Sasf. 





Allen Verwandten und Bekannten 
diene zur Nachricht, dak unf. Schwa- 
ner, Jakob D. Epp, Sohn des Dietr. 
Epp, Einenheim (Roithern), Mon- 
taa, den 6. April, 10 Uhr morgend 
neitorben und in die ewige Seliafeit 
geganaen ilt. Jakob Epp war ſchon 
eine längere Zeit Ieidend, befonders 
die Ietten zwei Wochen waren ſchwere 
Leidenstage für ihn. Wie viele an- 
dere, war auch er einer, der nicht 
gleich zum Arzt fahren wollte. Doch 
am 27. März machten fie fih auf den 
Weg nah Roithbern zum Arzt und 
dieſer stellte Nieren- und Serzleiden 
fett. Der Arıt bat ihn dann einige 
Zeit im Hofpital in Roſthern zu 
bleiben, wo er dann auch 8 Taae 
verblieb. Sonnabend, den 4. April, 
murde er wieder nach Saufe geholt. 
Der Beritorbene liebte ſehr den Be- 
ſuch umd fo wurde er im SHofpital, 
wie auch zu Haufe, viel befucht. Seine 
Krankheit wurde aber anitatt Teichter 
ſchwerer, fo dab er am 6. Mpril 
beimgina. Er mar nod fo ftarf, 
dab er kurz vor feinem Abſcheiden, 
fich felber einen Trunf Waſſer holen 
fonnte. Er hatte fih ganz dem Tie- 
hen Gott irheraeben* was Gott tırt, 
das tit wohlgetan. Es wurden bann 
auch gleich feine Kinder, die nicht zu 
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Saufe waren, wie auch feine Brüder 
gerufen, welche dann aud) alle, außer 
jein Bruder Heinrich, erjchienen. 

Das Begräbnis wurde den 9. 
April in der Kirche zu Eigenheim 
abgehalten. Troß des ſchlechten We- 
ges war die Kirche bald bis auf den 
legten Pla beſetzt. Der Anfang 
wurde gemadjt von Br. Jak. Klaſſen. 
Nach dem Singen las Br. Klaffen 
Koh. 11, 25—26: Jeſus ſpricht zu 
ihr: Sch bin die Auferjtehung und, 
das Leben, wer an mich glaubet der 
wird leben ob er gleich jtürbe. Und 
wer da lebet und alaubet an mid, 
der wird nimmer jterben. Glaubjt 
du das? Diejer Redner betonte fer- 
ner, ald Martha Jeſum jah, fie dann 
ausrief: „Herr, wäreit du hier ge 
weien, mein Bruder wäre nit ge 
ſtorben.“ Sagte dann auch nod 
tröſtende Worte zu den Angehörigen. 
Worauf ein ſchönes Lied von Marg. 
Giesbrecht und Marg. Adrian folgte. 
Es wurde dann aus dem Geſangbuch 
das Lied Nr. 210 „Aus Gnaden ſoll 
ich ſelig werden“, geſungen. 

Aelteſter G. Epp hielt dann die 
Leichenrede nach Epb. 2, 8-9, wo 
e8 heißt: „Denn aus Gnaden feid 
ihr fjelig geworden durd den Glau- 
ben und das nicht aus euch, Gottes 
Gabe iit e8. Nicht aus den Werfen, 
auf das fich nicht jemand rühme.” 
Br. Epp betonte, daß aud) er e8 10 
bei dem Kranken, als er ihn bejudht, 
gefunden habe. Er habe es immer 
wieder gejagt, da nur aus Gnaden 
er gerettet und nicht aus Berdienit. 

Es war ihm in legter Zeit noch 
jo jehr darum zu tun, wenn doch 
all die Seinen, Gattin, wie auch Kin—⸗ 
der und Vater, alle möchten einjt 
felig werden. Der Chor fang dann 
das Lied: „Ich hebe meine Augen 
auf zu dem Serrn, von welchem 
mir Hilfe fommt.“ 

Eine Anfprade folgte dann bon 
Br. Heinrih Klaſſen. Er hatte fid 
ein Schriftwort gewählt aus Joh. 21 
und betonte die Worte, da es der 
Herr jei, der alles jo geführt, und 
zeiate befonders auf die Führungen 
Gottes hin. Br. Koh. Did hielt noch 
eine ernite Anſprache über das Wort 
„Gnade“. Sa, aus Gnaden kannſt 
du jelig werden. 

Nach dem Lied vom Chor wurde 
noch das Lebensverzeichnis verlefen. 
Alt geworden iſt er 50 Jahre, 8 
Monate und etlihe Tage. Sein 
Heimweh war in letter Zeit fehr 
groß. Er konnte mit dem Dichter 
fagen: 

Endlih fommt er leiſe, 

Nimmt mid bei der Sand; 

Führt mich von der Reife, 

Heim ins Vaterland. 

S. ©. Sanzen. 


Kurzer Bericht über das Leben, 
Sterben nnd Begräbnis des 
Jafobb D. Epp. 


Safob D. Epp wurde in Südruß- 
land, auf der Anfiedlung Baratomw, 
im Dorfe Gnadental, den 20. Zuli 
1885 geboren. Seine Eltern waren 
Onkel u. Tante Dietr. Epp u. Sufan- 
na (Peters) Epp. Den 1. Mai 1898 
fam die Familie in Roſthern an. On» 
fel nahm in dem Diftrift Eigenheim 
eine Heimftätte auf und hier hat Jo⸗ 
kob D. Epp fein Leben gelebt. 

Den 10. Juni 1906 wurde er ge- 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Bekanntuachhungen und Au⸗ 
zeigen miujjei pateſens Sonnabend 
für die nachſte HUusgave einlauſen. 

8/ Um Verzögerung in dee Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Üdrejienänderungen neben dem Na» 
men der neuen, auch den Der alten 
Boititation an. 

B/ Weiter erfudhen mir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
je Aufmertſamleit zu jchenfen. Wuf 
demjelben finver jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betrejfende Abonnement bezahlt ift 
Auch dient diejer Zettel unſeren les 
fern als Beſcheinigung für Die einge 
ablten Xejegelder, welches durch Die 
— des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artifel, die tm unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen anf ein Blatt fchreiben. 
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tauft. In den Eheitand trat er mit 
Margaretha Janzen den 2. Juli 
1907. Dieſe Ehe währte bis zum 20. 
April 1913, wo fie durch den Tod 
feiner Frau gelöjt wurde. Zum zivel- 
ten Mal trat er mit Helena Jan— 
zen, Neuhoffnung, Man., am 24. 
Juli 1913 in den Ehejtand. In der 
eriten Ehe wurden ihm 3 Kinder und 
in der zweiten 5 geboren. Bon letz— 
teren iit ihm eins in Die Ewigfeit 
vorangegangen. Es überleben ihn 
7 Rinder, 4 Großfinder, feine Frau, 
ſein Vater, drei Brüder, die um ihn 
trauern. 
Der Verſtorbene war längere Zeit 
kränklich und 2 Wochen ſchwer krank. 
Der Arzt, der zu Rate gezogen wur— 
de, Konnte nicht mehr helfen. Er 
itarb den 6. April im Alter von 50 
Jahren, 8 Monaten und 17 Tage. 
In der Kirche zu Eigenheim fand 
die Zeichenfeier Donnerstag, den 9. 
April itatt. Zur Einleitung wurde 
das Lied gefungen: „Komm, Sterb- 
licher, betrachte mich.” Nev. Jakob 
Klaſſen verlas den Tert Ev. oh. 
11, 25—26 und hielt eine kurze An- 
ſprache. Wir Menſchen müſſen Iter- 
ben, aber durch den Glauben an Je— 
ſus ſind wir nicht hoffnungslos an 
den Gräbern unſerer Lieben. Unſerm 
Sterben iſt durch Chriſti Sterben der 
Stachel genommen. Aelt. G. ©. Epp 
ließ einige Verſe aus dem Liede ſin⸗ 
gen: Aus Gnaden ſoll ich ſelig wer- 
den, Herz, glaubjt du's, oder glaubjit 
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du's nicht? Er hatte zum Text Eph. 
2,8. Auch der Verjtorbene hatte Jeı- 
nen verlorenen Zujtand erfannt, aber 
er fonnte auch an die Gnade Gottes 
glauben. Rev. H. T. Klaſſen ſprach 
furz über Joh. 17, 7: „ES ijt der 
Herr” und Pred. Joh. Düd: Der 
Tod iit der Sünde Sold, aber die 
Gabe Gottes ijt das ewige Leben. 
Zwiſchen den Anſprachen jang der 
Chor einige Lieder. 
Safob 3. Epp. 
— Laut Bitte aus Bote. 


Nachruf für den Welteiten und 
Prediger Wilhelm Dyd.. 


Selig find die Toten, die im 
dem Herrn jterben. Sa, der 
Geiſt Spricht, daß fie ruhen von 
ihrer Arbeit, denn ihre Werfe 
folgen ihnen nad). 

In diefen Tagen wurde mir ein 
Telegramm nachgeſchickt: Papa ijt 
geitorben.”* Ein köſtlicher Brief von 
W. Tod folgte von jeinem jeligen 
Seimgang. 

Sch rechnete ſchon längere Zeit da- 
mit, und doch hegte ich die leiſe Hoff- 
nung, ihn noch) mit meiner lieben 
Maria in Canada im Leben grüßen 
zu dürfen. Das war aud) fein Ver— 
langen, welches er im legten Brief 
noch jo Kar zum Ausdruck bradte. 
Er jchrieb unter anderem: Wenn 
Du es nicht wäreſt, würde ich jchon 
nicht fchreiben. sch jchreibe im Bett 
mit großer Anitrengung. Die Hand, 
die ſoviel gejchrieben hat, verjagt. 
Dies wird wohl mein letter Brief an 
Di fein. Gerne möchte ich noch 
Deine Maria fehen. Dieje Hoffnung 
iit in diejem Leben num nicht mehr 
in Erfüllung gegangen. Pod wir 
werden uns beitimmt wiederjehen in 
der oberen Heimat. 

So find nım meine Eltern und 
Schwiegereltern heimgegangen, ohne 
daB ich ihnen zum Iettenmal auf Er- 
den ing Auge fehauen durfte. Mein 
Vater ftarb, dank den Kommuniften, 
auf dem Operationstiſch, als id) auf 
der Flucht im Kaukaſus miffionierte; 
meine liebe Mutter itarb, als ih im 
Gefängnis war; meine liebe Schwie- 
germutter jtarb, al3 id) in den U.S. 
A. evangelifierte, u. nun der Schwie- 
gerbvater, während ich in Deutichland 
auf Evangelifationsreifen bin, Trog- 
dem habe ich von allen die Föjtlichite 
Erinnerung behalten. Die letzten 
Worte meines Vaters an mich, kurz 
por feinem Tode, waren: „Mein 
Cohn, ich freue mid), da Jeſus aud) 
mih angenommen hat.“ Meine 
Mutter: „Lieber Sohn, ih gebe 
beim. Vergib mir, wenn ih Did 
irgend einmal beleidigt habe.” Die 
Sciwiegermutter auf dem Gterbe- 
bette ſagte: „Grüßt noch Martens“, 
und der liebe Schwiegervater hat mir 
einen Abſchiedsbrief geſchrieben. So 
weiß ich ſie alle bei dem Herrn. Den 
Jahren nach bin ich jetzt von allen 
Geſchwiſtern der Nächſte. Auch ich 
wünſche mir einen ſo ſeligen Ab— 
ſchied. Wenn ich jetzt nach Canada 
komme, finde ich den lieben Vater 
nicht mehr vor, was doch unſer in- 
neres Verlangen war. 

Ka, der Bater hat ausgefämpft. 
Er hat Glauben behalten. Er fieht 
und grüßt nun, was er im Leben 
geglaubt und Dem er treu gedient 


hat. Wie der Schwager Dyck mir 
fchreibt, jagte Vater in jeiner Todes- 
not: „Was ſoll ih tun?“ Die Ant- 
wort Dyds war: „Papa, warte auf 
die Hilfe deines Heilands.“ Darauf 
jagte er: „Das ijt e8: Auf die Er- 
iheinung Chriſti.“ Ruhig, mit ge- 
falteten Händen, in den Armen jei- 
nes Sohnes, hauchte er fein Leben 
aus. „Das ijt der Tod der Heili- 
gen.” 

Er hat Segensſpuren hinterlafjen. 
Manche Seele durfte er zum Heiland 
führen. Andere wurden getröjtet 
und zurechtgeiwiejen. Der Vater lieb- 
te die Gerechtigkeit und fcheute fich 
nicht, für die Wahrheit einzutreten, 
auch wenn es ihn manches Eoitete. 
Er veritand aud) Worte der Liebe 
zu redhter Zeit zu jagen. Nie wer— 
de ich e8 vergefjen: ich war eben 
verheiratet und wohnte in der Groß— 
ſtadt, als mir ein Belannter von 
ihm einen Gruß bradte mit den 
Worten: „Sage Martens, ich Tiebe 
ihn.“ Ad, wie tat es meinem Her— 
zen jo wohl. Er ijt mir im Leben 
ein erfahrener Lehrer und treuer Be- 
tater gewejen. Dieſes veritand er 
mufterbaft. 

In den vielen Jahren al3 Be- 
zirk3-Gerichtsichreiber hat er aud) 
den armen, gläubigen Rufen gehol- 
fen. 

An meiner Arbeit im Kaukaſus 
traf ich zwei ruſſiſche Baptiſtenpre— 
diger, die num auch ſchon heimgegan- 
gen find, die ihm ſehr danfbar wa- 
ren, daß er fie veritedt hatte. Sa, 
recht viel hat er für die ruſſiſchen 
Gläubigen getan. 

Sn den 14 Jahren in Millerom 
war ic Prediger und Leiter der ruj- 
fiihen Baptijtengemeinden. Wo «8 
mir oft jchwer war, hat er mir im- 
mer freu zur Seite gejtanden. Wie 
oft haben wir zufammen gebetet! Er 
war am gleichen Ort Xeltejter und 
Prediger der Mennoniten-Brüderge- 
meinden. Nie haben wir in den 
fragen der Gemeindeleitung, Aus— 
ſchluß, Aufnahme und Abendmahl 
Migveritändniffe gehabt. Selbit ala 
die Pfingitbewegung meine Gemein- 
de zerriß, wodurd auch einige der 
Deutſchen jtarf beeinflußt waren, 
hat er mid) in diejem jo erniten, hei- 
ligen Kampf nicht allein gelaſſen. 
Wir haben zufammen im Segen Ge- 
meinde- und Reifepredigtarbeit tun 
dürfen. Er wird mir nun nicht mehr 
zur Seite jtehen. 

Auch diefe Erinnerung wird mir 
immer bleiben, als wir eine Nadıt 
aus unjern Familien herausgerij- 
jen und auf die Strahe gebracht 
wurden, wo aud) Heinrich und Franz 
Sehr ſchon jtanden, damit wir vor 
die Stadt gebradht würden, wohl 
zum Erſchießen. Hier auf dem We- 
ge fragte er mid: „Kornel. Martens, 
haſt Du nod) etwas zu ſagen?“ 
„Warum meinen Sie“, fragte id. 
Er antwortete: „Siehit Du nicht, dab 
wir zum Tode geführt werden?“ 
Tlöglih wurden wir zurüdgebradjt 
und in die Elevatorräume einge- 
iperrt. So durfte ich einige Tage 
mit ihm in einem Raum figen. Auch 
bier haben wir zuſammen unferm 
Gott gedankt. Dann auf der Flucht 
in den weiten Saufajus, als wir von 
Haus und Hof getrieben wurden, 
war er immer unveränderlich. Nicht 
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nur uns, aud) den andern Flüdhtlin. 
gen war er ein Tröjter und Berater, 

Er war auch ein Segen Hinter 
der Kanzel, in der Familie und in 
der Gemeinde. Gerne wurde er 
gehört und gejehen. 

Zuletzt bahnte der Herr ihm den 
Weg nad) Canada. Ich war aud) in 
diejer Zeit immer auf Reifen, teils 
durd; die Verfolgungen der Kom— 
munijten, teil durch die Miffionser. 
beit unter den Rufjen oder aud) in 
der Sorge um meine Angehörigen. 
Gerade war id; weit weg beim 
Schwager Dyd, als ein Telegramm 
fam: „Um fünf Uhr morgens paf. 
fieren wir Millerowo.” Wir kamen 
aber zu ſpät. Ich entſchloß mid 
daher am gleichen Tage, ihn mit dem 
Schnellzug in Moskau einzuholen, 
Als ich in Koflow ihren Güterzug 
erreichte, ſagte die liebe veremwigte 
Schwiegermutter: „Na, vor Martens 
iſt auch nicht zu verſtecken.“ Die 
Freude war groß, fo einen Abſchied 
zu haben im Viehwagen. Aber der 
liebe Vater ſaß wortlos auf dem Ge. 
räd. Als endlich der Zug abfuhr, 
fing er an, ein Zager zuredtzume- 
hen. Dann legte er ſich darauf, um 
zu verſuchen, ob es aud) bequem 
war. Er jagte darauf: „Das mad)’ 
ich für Did. Ich will Dir noch zum 
letztenmal meine Liebe erweiſen.“ 
Der Leſer kann ſich denken, daß es 
nicht ohne Tränen abging. Das wa⸗ 
ren jeine legten lieben Abſchieds— 
worte zu mir in Rußland, 

Bir haben aud fünfzehn Zahre 
geſchäftlich zuſammen gearbeitet, Er 
war auch die Urſache, da wir die 
Habrif gründeten. Dank feines An- 
jehens und feiner Kreditfähigkeit 
und unjeres Fleißes ging es jchnell 
aufwärts. Auch hier haben wir 
ung gut verjitanden. 

Dei den Sahresopfern war er 
auch immer die Triebfeder und der 
Vorgänger. Ich habe von ihm viel 
gelernt, immer habe ich ihn geehrt 
und geachtet. Der Herr war mit 
ihm in guten und trüben Tagen. 
Manche ſchwere Probe hatte er zu 
beſtehen, ſowohl in den Gemeinden 
als auch auf wirtſchaflichem Gebiet. 
Gottlob, er iſt entſchlafen. Er wird 
die Trübſalszeit, die bald einbrechen 
wird, nicht noch einmal mitmachen 
dürfen. Er iſt zu den gläubigen 
Vätern getragen worden. Der Va— 
ter iſt eingegangen zu der Ruhe, 
die Gott dem Volke Gottes bereiiet 
bat. Nun wartet er mit allen Hei— 
ligen auf den letzten Poſaunenruf 
der erjten, unverweslichen Aufer- 
ſtehung um mit Chriſtum zu regie 
er taufend Jahre und in alle Ewig- 
eit. 


Wer find die vor Gottes Throne, 
Jene unzählbare Schar? 
Jeder träget eine Krone, 
Jeder ſtellt dem Lamm ſich dar; 
Jeden ziert ein weiß Gewand 
Mit den Palmen in der Hand. 


Das find die, die ſiegreich kamen 
Aus dem tiefen Trübfalsmeer, 
Die ihr Kreuz bier auf ſich nahmen, 
Aller eig’nen Würde leer. 

Gieh, ihr weißes Ehrenfleid 
Heißt: Des Lamm’s Gerechtigkeit! 


E. Martens, 
Mannheim, Deutihland, 
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Korreipondenjen 
Laird, Sask. 


Nun iſt der Schnee auch bei uns 
perjhmwunden. In den Diftertagen 
hatten wir recht unfreundliches Wet- 
ter; viel Wind und Kälte, dazu die 
Wege jehr ſchlecht. Die Leute, die 
zur Kirche famen, waren auf Far— 
merwagen. Am zweiten Feiertag, wo 
ſonſt unfere Familie ſich bei mir 
verfammelt, waren nur Peter Epps 
und ihr Sohn Alfred mit Frau un— 
fere Säfte, fie wohnen das näbite an 
Raird. 

Doch der ſchlechte Weg bält bier 
nicht lange an. Den 19. April, aljo 
eine Woche fpäter, waren ſchon Au— 
tos bei der Kirche; aber der Nachmit- 
tag brachte uns noch einmal ein luiti- 
ges Schneegeitöber mit faltem Wind. 
Das rauhe Wetter hält bis heute, 
den 22. April, nody an. Die Farmer, 
die ſchon am Sonnabend auf's Land 
fuhren — zur Arbeit, müſſen ſich 
nod beruhigen. 

Wie mein Sohn, N. W. Bahn- 
mann, fchrieb, verlebte er die Diter- 
tage bei den Seinigen in B. E. Und 
wie unfere Rinder I. Kehlers jchrei- 
ben von Salmon Arm, B. C. iſt 
das Wetter auch da noch Falt, für die 
Gegend etwas ungewohntes. Da war 
es doc in der alten Heimat, im lie— 
ben Berdjansf, ganz anders. Man 
madte am Diterfeite einen Spazier- 
gang auf den nahen Berg, der jchon 
mit grünem Gras überzogen war, 
oder man ging zum Meer, das jchon 
befreit von der itarren Eisdede des 
Winters, fih in unfichtbarer Weite 
unfern Bliden darbot. — Das alles 
war einmal. Meine Tochter ſagte 
mir einmal, wir Alten ſchätzen zu 
wenig die Gegenwart und leben zu 
viel in der Vergangenheit. Sch muß— 
te darüber nachdenken, und finde, 
daß fie zum Teil recht hat, haben wir 
doch auch in der Gegenwart fo vieles, 
wofür wir dem lieben Gott viel 
Dank jchulden. Wer fönnte den Dank 
für alles Gute der Gegenwart vergef- 
fen, in der wir noch in Ruh' und 
Frieden leben dürfen? Aber auch für 
die Erinnerung an die Vergangen- 
beit, an „die gute alte Zeit“, bin ich 
Gott dankbar, denn was wir in der- 
felben genofien, war ja aud) ein Gna- 
dengeichent von Xhm. — 

Als die Roſtherner Bibelſchule 
bier fürzlihb uns ein Etüd: „Gel- 
lert8 Leben“, vorführte, mar mir 
das Lied von Gellert, welches fie 
fangen, recht wichtig: 

Ich hab' in guten Stunden 
Das Lebensglück empfunden uſw. 

Wenn man einſt, nach unſerer Er- 
innerung, im Kreiſe der Familie 
auch recht nützlich und tätig ſein 
durfte, kommen in den einſamen 
Stunden des Alters ganz ungewollt 
die Gedanken an die Vergangenheit, 
und ich denke, der gute Gott wird 
uns das nicht für ein Unrecht anrech— 
nen. Wie man aus mandem Artifel 
unferer Blätter hört, gedenfen auch 
andere Zeute gern der Zeiten, die 
einst geweſen, und es heimelt einem 
dann fo an, wenn in denjelben Per- 
fonen erwähnt werden, die auch uns 
in lieber Erinnerung find, wie neu- 
lich im Serold unferes lieben Welte- 
ften Bernhard Sudermann gedacht 
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wurde. — Wie wenige find doch ge- 
blieben aus jener Zeit, wo er unter 
uns feines Amtes waltete, Wie fried- 
lich und jtill lag damals fein Heim 
unter jehattigen Bäumen, als ob fein 
Wirrwar der Seiten es jtören könnte, 

Dod genug von der VBergangen- 
heit, das nächſte Mal weiß ich viel- 
leicht mehr aus der Gegenwart zu 
berichten. 

Mit Gruß an die lieben Freunde 
und Leſer zeichnet ſich 

Frau Peter Regier. 


Sasfatoon, Sasf. 

Wie Tieblih find Deine Wohnun- 
gen, Serr Zebaoth. Meine Seele ver- 
langet und jehnet ſich nad) den Vor— 
böfen des Serrn; mein Leib und 
Seele freuen ſich in dem lebendigen 
Gott, denn der Bogel hat ein Haus 
gefunden und die Schwalbe ihr Reit, 
da jie Junge beden. Deine Altäre, 
Serr Zebaotb, mein König und mein 
Sott. Pialm 84, 1—4. 

Diejes Wort bat ſich in bejonderer 
Weile bier in Sasfatoon erfüllt. 
Längit war es ein grobes Bedürfnis, 
einen eigenen Pla zu haben für die 
VBeriammlungen. Die  Gejchwiiter 
veriammelten Sich wohl ſonntäglich 
um 4 Uhr nachmittags, aber fie bat- 
ten feinen Ort, wo fie fi regelmä- 
big am Sonntag morgens und 
abends verjammeln fonnten. 

Dieſem Bedürfnis fam der Herr 
anädiglich entgegen, indem er die 
Herzen der Geſchwiſter im Roſthern 
Kreiſe willig machte, Geld und Zeit 
zu ipenden, daß 2 Lot in der Stadt 
aefauft und ein Haus 30 bei 46 hin- 
aufgebaut werden konnte. Diejes 
Saus Fonnte noch gerade, ehe der 
falte, itrenge Winter einfegte, jo 
weit fertig gebaut werden, dab wir 
mit den Verſammlungen unten im 
Kellerraum ausgangs November an- 
fangen fonnten. 

Viele heiße Danfgebete ſtiegen 
dann aus tiefiter Seele, und ſteigen 
auch heute noch, zu Gott empor, end- 
lich nad langem Sarren eine Stätte 
der Anbetung zu haben, wo jie fich 
zubaufe fühlen dürfen. Der Herr 
bat uns ſchon viel, viel Segen ge- 
ſchenkt in diefem einfachen, ſchlichten 
Kellerraum. Gott ſei Dank dafür. 
dab Er, der große Gott, ſich nicht 
an den Raum bindet, ſondern da 
durd feinen guten Seil. Geiit ein- 
kehrt, wo fich feine Rinder in feinem 
Namen verfammeln. Jeden Sonn- 
tag Morgen erfchallt bier das Lob 
Gottes durd Lied, Gebet und Wort- 
verfündiqung, und fo auch abend2. 
In der Mode finden regelmäßig 
Pibel. und Gebetsſtunden ſtatt. 

Am Donnerstag Nachmittag, mo 
die dienenden Mädchen frei find, 
jteht ihnen das Saus offen. Es find 
deren nicht wenige bier in dieſer 
Stadt, wie auch in anderen Städten. 
Diefer Ort iſt nun für unſere bier 
arbeitenden Mädchen am Donners- 
tag Nachmittag und Abend wie eine 
Oaſe in der Wüſte geworden. Es 
werden ſchöne Sandarbeiten für die 
Miſſion verfertiat; etwas Gutes vor- 
gelejen. Gegenwärtig find die fleihi- 
gen Mädchenhände damit beichäftiat, 
rote und weiße Blumen für alle Be- 
fucher zum Muttertage zu machen. 
Um 6 Uhr wird der Kaffee herumge- 
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Mädchen ſich mitgebradht haben. Bon 
7—8 mird Gottes Wort betrachtet, 
welches unferes Fußes Leuchte und 
ein Licht auf unjerm Wege iſt. 

Der Befuh in den Verſammlun— 
aen iſt verhältnismäßig jehr aut. Na, 
der Raum iſt zu Klein, um alle Sonn- 
tagsſchul⸗Klaſſen zu gleicher Zeit ab- 
zubalten. Deshalb müſſen wir die 
Kinderflafien am Nachmittage ba- 
ben, welches für die weitab wohnen- 
den Geſchwiſter recht beſchwerlich iſt. 

Es laſten aber noch große Schul— 
den auf dieſem Haus und Eigentum. 
Wir treten mit dieſem vor die Ge— 
meinden mit der Bitte, doch etwas 
für dieſes kleine Miſſionswerk in 
Saskatoon zu tun. Keine Gabe iſt zu 
groß, aber auch keine iſt zu klein, die 
nicht mit einem dankbaren Herzen 
entgegen genommen werden wird. 
Der Herr, der die zwei Scherflein 
der armen Witwe ſah, Der, der Lohn 
für einen kalten Trunk Waſſers in 
eines Jüngers Namen, verſprach, 
Der wird auch von jeder Gabe Rech— 
nung tragen und herrlich lohnen, die 
für dieſes Werk in Saskatoon gege— 
ben wird. Gedenket dieſes Werkes in 
Euren Gebeten! 

Allen Geſchwiſtern Gottes Gnade, 
Kraft und Beiſtand wünſchend, ſind 
wir Eure geringe Geſchwiſter im 
Dienſte unſeres erhöhten und wie— 
derkommenden Herrn und Heilandes 
Jeſus Chriſtus, 

H. S. und Anna Rempel. 
Niverville, Man. 

Möchte hier die Phantaſiebilder 
wiedergeben, die ein bjähriger Kna— 
be hatte, joviel noch in Erinnerung 
geblieben iſt, denn es iſt lange ber, 
feit der Erzähler dieſes erfahren. 
Werde nur die Hauptzüge anführen. 

Der Wanderer befand ſich auf ei- 
ner langen Reife. Er war heimatlo3 
geworden und irrte in der Welt um- 
ber, bei jieben Wocen lang. Alles 
um ihn war fremd und er wurde bon 
allen verachtet und veritoßen; wurde 
aus den Häufern geſtoßen, wurde im 
Stalle auf den harten Boden gewor- 
fen, daß ihm der Kopf fait in Stüde 
ging. Kein Pläschen wurde ihm in 
den Säufern gewährt, foviel er aud) 
bat und flehte; er fonnte fein Mit- 
leid erlangen. Er mußte weiter. In 
einem Stalle bei dem Vieh fand er 
Unterfunft. Um ibn murde eine hobe 
Bretterumzäunung beraeitelt und 
ein Wächter angeſtellt. Die Mutter 
wanderte auch und ſuchte ihn und 
rief; aber jedes mal wenn er den 
Zaun erklimmen wollte, wurde er 
vom Wächter zurückgeworfen, ſo daß 
ein Entkommen nicht mehr zu den— 
ken war. Doch wurde er von einer 
unſichtbaren Hand hinausgeführt 
und auf eine einſame Straße geſtellt. 
Hier wanderte er ganz allein und 
kam bis zu einem Fluß. Aber da 
keine Brücke war, wanderte er den 
Fluß entlang auf einem einſamen 
Pfade. Eine innere Stimme warnte 
ihn, weder zur rechten noch zur lin— 
ken Seite zu gehen, weil böſe Men— 
ſchen oder Hunde ihn überfallen 
könnten. Ein Fuhrwerk holte ihn ein, 
auf dem feine Mutter und Schweiter 
waren, melde ihn einluden, aufzu- 
fteigen und mitzufahren. So gerne 
er auch mwollte, fonnte er doch nicht, 
denn fie hielten an und ſchienen gro 
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be Eile zu haben, denn an der andern 
Seite des Fluffes ftand der Bruder, 
welcher das erite abgerufen worden 
war, und rief und winfte, Er ſchaute 
ihnen noch nad), kehrte dann um und 
wanderte zurüd zu feinem irdiſchen 
Vaterhauſe. 

Als er von feiner Umnadtung er- 
wachte, merfte er, durch weld ein 
dunkles Tal er gewandert hatte. Ind 
wieviel Sammer und Serzeleid hatte 
der umerbittlihe Tod nicht angerich- 
tet. Fünf blühende Menfchenleben 
hatte er hinweggerafft. Die Mutter, 
zwei Brüder, eine Schweiter und et- 
nes Bruders Rind waren dem Ty- 
phus zum Opfer gefallen; auf ewig 
meinen Augen entrüdt und binüber- 
gegangen in die Ewigfeit, wo fie ru- 
ben von ihrer Arbeit. 

Laßt ums nicht denken, daß die 
Sünden beim Seren in Vergeſſen- 
beit geraten, denn in Offb. 20, 12 
heißt's: Und ihre Werfe folgen ihnen 
nad.“ Ein jeder wird fein Schuld- 
buch jelber mitbringen vor den 
Herrn, Der das Urteil jprechen wird. 
Darum laßt uns viel mehr Buße tum 
und uns befehren zu dem Herrn, 
denn die Zeit, die vor ums liegt, ift 
dunkel, und das Ende der Welt ift 
nabe, J. D. Wiebe. 


New Hamburg, Ont. 

Wir haben wiederum etlihe Mo» 

nate im neuen Jahr verleben dürfen 
und Gottes Sand hat uns wunder- 
bar erhalten, wofür wir uns danf- 
bar fühlen. 
Den 27..Dez. wurde mein Onfel Be- 
ter Pötker begraben. Da zeigte und 
der Herr, da wir hier feine bleiben- 
de Stadt Haben. 

Am 9. Februar durften wir hier 
in der Stadt einer Hochzeit beimoh- 
nen. Die PBrautleute Waren mein 
Netter Peter Görken und meine 
treue Freundin Tina Penner. Ge— 
genwärtig find fie glüdlih in dem 
Dienſte füreinander. 

Wil mir noch erlauben die Leſer 
un etlihe Lieder zu bitten, wenn 
möglich, mit Ziffern oder Noten: 
„Lobe Gott, deinen Serrn, o mein 
Herz, und alles in mir Seine große 
Herrlichkeit“, und ein Frühlingslied: 
„Froh ertöne der Nubel; laut jchalle 
das Lied!” Herzlichen Dank im Bor- 
ausl 

Anna Görtzen. 


Banconver Inſel. 

Dies ſoll ein Lebenszeichen ſein 
für unſere Freunde in Gem, Coal-⸗ 
dale uſw. Leppen und wir kamen den 
16. März bier geſund an; Gott ſei 
Danf! Di: Neife per Auto war 
ziemlich ſchwierig; hatten in den 
Gebirgen viel Schnee, die Wege wa- 
ren jtellenweife fait umpaſſierbar. 
€3 war für unferen Fuhrmann, ©. 
Rogalsky eine ſchwere Aufgabe, aber 
ſicher führte er das Ruder. 

Heute bejuchte ich das Meer, an 
derhalb Meilen entfernt. Eine milde 
Abendbriſe wehte iiber das Waſſer. 
Auf hoher See fährt majeſtätiſch ein 
Dampfer. Im Sintergrunde die mit 
ewigem Schnee gefrönten Berge, 
bis in die Wolfen ragend. Mit dem 
Pſalmiſten rufe ih aus: „Sch hebe 
meine Augen auf zu den Bergen!” 

Grükend, 
dat. und M, Vruds. 
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Reaafields Tochter. 
Von Anna von Blomberg 
(Fortfegung) iten jaß. „Er fol ja wohl ſehr früh 


„Ein ausgezeichneter Muſiker“, 
fagte einer der Herren vom Komitee, 
der den Damen gegenüberfaß. „Kom— 
teffe Regafield wollte mit niemand 
fonjt fpielen, nur mit ihrer Tante 
oder mit diefem Herrn. Die Tante 
lehnte ab, und da das Komitee auf 
die Mitwirkung der Gräfin nicht ver- 
sichten wollte, jo mußte der Organiſt 
heran.” 

„St!“ warnte eine dritte Stimme. 

Da jtand fie ja ſchon auf dem Po- 
dium, „die Heine Reggfield“, und be- 
fcheiden hinter ihr jtand der Orga— 
nift. Sie war, von den meijten un- 
bemerft, durch eine Seitentür ge- 
fommen und jtand num da, die Violi- 
ne im Arm und das Antl!s von rofi- 
ger Glut übergofien. Daß war aber 
auch das einzige Zeichen, daß diefes 
Auftreten ihrer mädchenhaften Scheu 
Weberwindung foitete. Sonſt war ib- 
re Saltung umverfennbar ftolz. Sie 
trug ein einfaches, weißes Kleid und 
der einzige Schmud waren ein paar 
mattgelbe Rofen im Gürtel und in 
dem wundervollen Blondhaar. Ein 
Sau reiner, unnahbarer Nung- 
fräulichfeit lag über der ganzen Er- 
ſcheinung. Eine flühtige Sekunde 
lang blidten ihre dunklen Mugen auf 
die glänzende Verſammlung; dann 
fentte fie die langen Wimpern und 
verneigte ſich leiht und anmutig. 
Der Organift nabm feinen Pla am 
Klavier ein, die eriten präludieren- 
den Akkorde fchwebten durch den 
Raum, und num feßte fie den Bogen 
an. 
Der Oberſt veritand nichts von al- 
ledem, was die anderen an dielem 
Spiel bewunderten, den meifterhaf- 
ten Strich, die Präzifion des Tones, 
den feelenvollen Vortrag, die Glut 
mufifalifhen Empfindens; er fühl- 
te fih nur ummeht, umfchmeichelt 
bon etwas Niegeahntem, fühlte, wie 
diefe Töne ihm ans Serz drangen, 
es weich und warm machten und ver- 
gangene Leiten zurüdsauberten. Er 
bielt den Atem an. War das wirf- 
lich die kleine Agnes, die dort ftand 
und fpielte? Wie viele Jahre waren 
denn vergangen, feit er fie zulett ge- 
ſehen batte im Sinderfleidchen und 
mit wehenden Roden? 

Ein Murmeln um ihn ber erin- 
nerte ihn daran, dak das Stüd zu 
Ende war. „Maanifique*, „Super- 
be”, ichwirrte e8 leife von Mund zu 
Mund. Einige vorlaute junge Ser- 
ren mwagten fogar zu Flatfchen, und 
ein ſehr würdig ausfehender, älterer 
Serr stieg die Stufen zur Pühne 
hinauf und reichte der jungen Künit- 
lerin beide Sände. 

„Der Oberpräfident”, flüfterte ei- 
ne Stimme. 

Der Oberſt fonnte ſehen, wie er 
freundlih mit der Komteſſe ipradı, 
und wie fie feine offenbare Bemunde- 
rung artig aber ziemlich gleihmütig 
binnahm. 

„Sie fol das Talent ihres Vaters 
geerbt haben“, ſagte halblaut bie 
Dame, die neben dem neuen Ober- 


geitorben fein. Ich dächte, ich hätte 
einmal jo etwas gehört.” 

„sa“, antwortete der Oberjt et. 
was furz und nicht ganz fo liebens- 
würdig, wie er zubor geivejen war. 

Jetzt wandte ſich der Oberpräſi— 
dent an die Zuhörer. „Komteſſe 
Regafield wird noch etwas zugeben“, 
jagte er, „eine Kompofition ihres 
Vaters.“ 

Und wieder ſchwebten dann die 
wundervollen Töne heran und um— 
ipannten den Oberjt mit geheimnis- 
vollem Zauber. Einmal während des 
Spiels erhob die junge Gräfin die 
großen Augen und ihr Blid traf ge- 
rade ihn, haftete auf ihm für etliche 
Gefunden, ſuchend, fragend; dann 
alomm etwas darin auf, wie ein Lä— 
cheln, und dann ſanken die Lieder 
wieder herab und verdedten Die 
Itrahlenden Sterne. 

Der lichtfunfelnde Saal und die 
bornehme Verſammlung verjant vor 
dem DOberiten. Er fand ſich plötzlich 
im grünen Walde, ja in dem wohl. 
befannten Zimmer des traulichen 
Horithaufes; der Negen klopfte an 
die Fenſterſcheiben, und er hörte das 
Scywanenlied feines jterbenden 
Freundes, hörte Sich ſelbſt jagen: 
„Regafield, das madıt ja fogar einen 
unmufifaliichen Menichen wie mid 
bis in die tiefite Seele erjchauern.” 
Und eine halbe Stunde jpäter — Es 
flimmerte ibm vor den Augen. Wie 
durd einen Schleier ſah er die lichte 
Seitalt auf der Bühne — Negafields 
Tochter. Wurden ihm mwohl gar die 
Augen feucht? 

„sn der Tat ein allerliebites Mäd— 
chen, ein ganz reizende Erſcheinung“, 
hörte er jeßt feine Nachbarin jagen. 
„Wohin wollen Sie denn, Herr 
Dberit?” 

„Entihuldigen Sie, meine Gnä— 
digſte“, erwiderte er. „Diefe Num- 
mer ift jo wohl zu Ende? Ich will — 
ih muß — eine alte Bekanntſchaft 
erneuern. Bin aber fogleich wieder 
bier.“ Und mit fait jugendlicher Ge— 
wandtheit drängte er fich durch die 
bunten Reiben, nidte und grüßte 
bald bier, bald da und erreichte 
glücklich das verborgene Zimmer, in 
dem die Künſtler ſich während der 
Baufen aufzuhalten pflegten. 

Ya, dort jtand fie, und um fie 
herum jtanden drei oder vier jım- 
ae Serren, die außer ſich waren vor 
Entzüden und ſich jamt und bejon- 
ders als begeijterte Kunſtjünger zu 
erfennen gaben. Much einer der bei- 
den Fähnriche war unter der Zahl. 
Sie danften für den umvergleichli— 
den Genuß, priejen die unit und 
wurden nicht müde, zu beteuern, wie- 
viel fie ſchon von dem herrlichen ®e- 
nie und dem Fünftleriihen Nachlaß 
des leider zu früh veritorbenen Va— 
ter der Gräfin gehört hätten. Ru— 
big nahm ſie diefe Ausbrüche bin; 
aber man ſah, e8 Zoitete ihr Mühe; 
eine Unmutäfalte hatte ſich in ihre 
Stirn gegraben, und ihre Haltung 
war die „einer fleinen Königin“, 


dachte der Oberft, und fprad; ziem- 
lich deutlih: „Keinen Schritt mei- 
ter!“ 

Set ſah fie fi nad ihm um. Wie 
weggewiſcht war da der Ausdrud des 
Stolzes aus ihrem Geſicht. Mit aus. 
geitredten Händen eilte fie auf ihn 
zu und rief freudig bewegt: „Onfel 
Varrnbef, bijt du es wirklich?” 

„Sa, ich bin es, Aan— Komteß“, 
antwortete er. 

Sie ließ feine Sand los, und ein 
Schatten flog über ihre Züge. „Müſ— 
jen wir uns jet fo fremd fein?“ 
fragte fie leije. 

„Müſſen?“ wiederholte er fajt ver- 
wirrt. „Sch finde das Kind nicht wie— 
der, das ich verließ, und id; weiß ja 
nicht, ob ich rıoch darf —“ 

„sa, lieber Onfel Barrnbef, du 
darfſt“, ſagte fie herzlich; fir dich 
bleibe ich immer das Kind, das dir 
jo viel verdankt.“ Sie warf einen 
rafhen Blick umber und ſeufzte er- 
leihtert: „Gott ſei Danf, fie find 
fort.” 

„Wahrjcheinlich bin ich der ſchwar— 
ze Mann, der fie verjagt hat”, ſagte 
Varrnbef. 

Sie nidte. „Weißt du noch, wie 
oft du mich früher ans großen und 
tleinen Nöten errettet haſt? Nun 
fommit du beute gleich wieder als 
PVefreier. Onfel, fie find mir jo zu- 
wider, diefe Schmaroßer.” 

„Schilt mir meine Nungen nicht“, 
jante er. „Sie machen es eben, jo 
gut ſie's verſtehen.“ 

„Ich konnte es kaum mehr ertra- 
gen“, erwiderte ſie. „Mir war, als 
würde das Andenken meines gelieb— 
ten Vaters entweiht durch ſolche Lob— 
hudelei. Ach, lieber Onkel, wie berr- 
lich iſt es, daß du wieder bier hiit! 
Weißt dur, dab du mich fait aus dem 
Takt aebradıt hätteft? Wie ein freu- 
diger Schred zudte e8 mir durch’s 
Herz, als ich did) ſah. Ich habe dich 
erfannt troß der fremden Uniform. 
Onkel, wie wird Tante Maria ficdh 
freuen!” 

„sit fie hier?” fragte er. 

„Nein; fie war ganz unglüdlich, 
daß fie nicht mitfommen fonnte, daß 
id; allein gehen mußte, Sie iſt ftarf 
erfältet, und ich babe nicht gelitten, 
dab fie, ſich der Nachtluft ausfegte. 
Co ging ih unter dem Schub einer 
befannten Yamilie. Aber erſt jekt 
fühle ich mich beſchützt und nicht 
mehr allein und fremd.” 

„Fremd?“ wiederholte er. „So 
feid ihr noch nicht Ianae hier?” 

„Erit jeit zwei Monaten“, antıwor- 
tete jie; „aber das hat genügt —” 

„Um dir ein Fleines Gefolge zu 
verichaffen“, vollendete er, als fie 
errötend jtodte. „Kann mir’s den- 
fen.” 

„Es iſt fo bobl, dies Treiben und 
diefe Vergnügungsſucht“, fagte fie. 

Er lähelte.e „So jpridt Tante 
Marias Nichte.“ 

„Nein, lieber Onfel, fo ſpricht 
Nanes NReaafield.“ Und als er im- 
mer noch lächelte, fuhr fie mit einem 
reizenden, balb ſchmollenden Aus- 
drud fort: „Ich made Anſpruch auf 
etwas geiltige Selbitändigafeit.” 

„ho!“ fagte er. „Aber mie 
ſtimmt das denn mit dieſer fouberä- 
nen Beratung der PVeranügungs- 
fucht, daß man in einem öffentlichen 





6. Mat. 


Konzert auftritt?” 

„Gibt es eine edlere Aufgabe für 
die Kunſt, als ſich in den Dienſt der 
Kotleidenden zu jtellen?“ fragte fie 
ernjt und vorwurfspoll. 

Er verneigte ſich. „Wieder Tante 
Marias Nichte.“ 

„Rein, wieder Agnes Reggfield“, 
entgegnete jie. 

Ein längere® Zwiegeſpräch war 
ihnen nicht bejchieden. Aus dem Ne- 
benzimmer und dem Saale famen 
andere Mitwirkende herein, aud) die 
Serren vom Stomitee. Man fcharte 
ſich um Agnes, man buldigte ihr und 
3&yte ihr unzmweideutig, daß jie der 
glänzende Stern diejes Abends jei, 
Und fie war jet wieder „die Fleine 
Königin“ und ließ ſich die Huldigum- 
gen jtolz und fühl gefallen, wie et- 
was, das ſich von jelbit verjtand und 
dem fie nicht entrinnen konnte. 

„Genau wie ihr Vater“, 
VBarrnbef. 

Als fie merkte, daß er ſich zurüd- 
ziehen wollte, durdhbrady fie den 
Kreis. „Lieber Onfel, du gehſt doch 
nicht ?“ 

„Nur zurüd in den Saal“, ant- 
wortete er; „dort warte ich auf did), 
bis du wieder frei bijt.“ 

„Aber ih muß bis zu Ende blei- 
ben“, jagte fie, „ich habe am Schluß 
noch einmal zu jpielen.“ 

„Dann warte ich bis zum Schluß“, 
eriwiderte er. 

„Und willit das ganze Konzert 
aushalten, fo viel Muſik, du armer, 
auter Onkel?“ fragte fie etwas nef- 
kiſch. „Und das mir zu lieb?“ 

„Ja, dir zu lieb“, gab er zur Ant. 
wort. Und er hielt tapfer aus, und 
es wurde ihm nicht einmal ſchwer. 
Seine Nachbarinnen fanden ihn wie- 
der reizend und glaubten alles, mas 
er ihnen auf ihre teilnehmenden Fra- 
gen von dem rührenden Wiederfin- 
den der alten Bekanntſchaft erzählte. 
Als dann am Schluß der Jubel über 
das hinreißende Spiel der Gräfin 
Reggfield alle Schranken durchbrach 
und fie mit Blumen überjchüttet 
wurde, da klopfte ihm das Herz ftür- 
milch, freudig, „in echtem Bater- 
ſtolz“, ſagte er zu fich jelbit. 

„Du halt deine Sache gut ge 


dachte 


macht“, flüſterte er ihr zu, als ſie 
endlich im Vorzimmer angelangt 


war und ſich zum Nachhauſegehen 
rüſtete. 

„Das freut mich“, antwortete ſie. 
„Sch habe zuletzt auch nur für did) 
geipielt.” Sie reichte dem Organi- 
iten, der fich verabichieden wollte, 
mit einigen danfenden Worten die 
Sand und ſah ſich nad ihren Be 
ſchützern um. Die befanden ſich nod) 
im Sintergrunde, ganz beriwidelt in 
ein wirres Durcheinander von 
Shawls und Tüchern. Doc etliche 
junge Offiziere ftanden in der Nähe 
und fchienen nicht übel Luft zu ba- 
ben, die Heldin des Abends auf ib» 
rem Seimmwege zu begleiten. Als 
fie jetzt aber den Oberſt an ihrer Sei— 
te erblidten, entwichen fie röfpeftvoll. 

„Sieh“, fagte Varrnbef, „wozu 
ein alter Onfel nicht alles zu bram- 
chen iſt.“ Er ſah den verichwindenden 
Uniformen nad und late. „Meine 
armen Sungen! Immer will id 
nicht der Bubumann für euch fein.“ 

(Fortfegung folgt.) 
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16. 
Grundſätzliche Fragen 


Prof. H. B. Unruh, Karlsruhe. 





19. 

Man hat im NReformationszeital- 
ter die QTäufer mit ihrem firdli- 
den Anliegen allein gelajjen, man 
hat gegen fie, bejonder8 in der 
Schweiz und in den Niederlanden, 
ſharfſte und traurigite jtaatSpoliti- 
ide Machtmittel eingeiegt, vielfad) 
blind und erbarmungslos. Aber da- 
mit war die Kirchenfrage als ſolche, 
die damals jchon vielen Menjchen auf 
den Nägeln brannte, noch nicht ge- 
löſt, jo gelöit, dab das Neue Tejta- 
ment zu feinem vollen Recht gefom- 
men wäre. Zwingli und aud) Luther, 
befonders diejer, haben um einen 
evangeliſchen Kirchenbegriff gerun- 
gen. Man muß geradezu jtaunen, 
wie nahe Zuther nad) der Bauernre- 
polution mit feiner Auffafjung des 
Gemeindebaus den QTäufern geitan- 
den hat. 

An der „Deutihen Meſſe“ vom 
Sahre 1526 fordert er einen Got- 
tesdienit, „der öffentlidh vor allem 
Volk gehalten werden foll und eine 
Verfammlung derer, „jo mit Ernit 
Ehrijt wollen fein“. Quther will dem- 
nad) beides: eine volksmiſſionariſche 
Betätigung, die alle umfaßt, ſowie 
die Gründung und den Ausbau ei- 
ner Slerngemeinde, Dieſe „jonder- 
liche Gemeine“ iſt die eigentliche 
Stohtruppe für die Sache Chriiti 
im Bolt. Luther hat diejes deal 
praftifch nicht verwirklicht — er ha- 
be die Leute dazu nicht — aber nie- 
mal hat er diejes fein Ideal als 
unrihtig erfannt. Quthers Freunde 
in Wittenberg hatten, als er auf der 
Bartburg ja, in einem Kreis evan- 
geliſch Geſinnter mit der ev. Pre- 
digt und Abendmahlsfeier neben der 
alten päpitlihen Ordnung begonnen, 
wa3 Luther ausdrücklich billiate. Die- 
fer hoffte, dad; er auf dem Wege eines 
freiwilligen Zuſammenſchluſſes der 
vom Evangelium Ergriffenen zu 
einer Neugeitaltung der gejamten 
firhlihen Zuſtände fommen werde. 
Luther wollte durch eine Freiwillig. 
feitöfirhe die geſamte Volkskirche er- 
reihen, ohne beide zu vermengen. 
Leider ſtörte Karlſtadt durch jein 
ſtürmiſches Vorgehen dieſes Werk. Er 
führte die Reform für die ganze be— 
ſtehende Gemeinde durch und ſchloß 
ſo die zwei nebeneinander ſtehenden 
Gemeinden wieder zu einer Gemein— 
de zufammen. Luther war aus Wahr- 
baftigkeitsgründen gegen eine ſolche 
äußerliche Zwangslöjung. Er wünid)- 
te die cv, Abendmahlsgemeinidaf- 
ten als Freiwilligfeitsgemeinden. Er 
wollte eine ecclejiola in ceeclejia, nur 
etwas großzügiger als der fpätere 
Pietismus. Er eritrebte die Bildung 
bon Slerngemeinden mit criitlicher 
Zuhtübung, „inmitten des großen 
Haufens“, auf dem Wege eines frei- 
en, innern Zuſammenſchluſſes reife- 
ter Chriiten. Er jelbit feierte das 
Abendmahl ganz einfältig im enge- 
ten Kreis. Der „ionderlichen Ge- 
meine” weiſt er die Nufgaben der 
Miſſion und Erziehung zu. Sie iſt 
die Trägerin der gelamten kirchlichen 
Arbeit, vor allem der Miffion inner- 
halb der Volkskirche. Sobald der Rei- 
fezuitand einer Gemeinde es erlaubt, 
fol zur Bildung einer Kerngemeinde 
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in der Kirche geichritten werden, in 
der aud) der Bann geübt werden fol, 


- auf den die Täufer ja einen jo gro- 


ben Nachdruck legten. Nody im Jahre 
1533, aljo furz vor Mennos Austritt 
aus der fath. Kirche, hat Luther in 
einem Brief an heſſiſche Geiitliche von 
der Sammlung derer geſprochen, die 
wahre Chriften jein wollen. Aller- 
dings iſt ihm auch damals hiefür die 
Zeit noch nicht reif. Er hat aber den 
ganzen Gedanken ala joldhen immer 
ernjt erwogen. 

Luther fand im Evangelium ein 
Sindrängen zu beidem! Zur Gemein- 
de im engeren Sinn und zu einer 
umfafjenden volfsmifjionariihen Ar- 
beit. Die Gemeinde mu ſich in 
ſich ſelbſt zuſammenfaſſen, fie darf 
aber niemals zur Sekte werden, die 
nur an ſich und ihre Seligkeit denkt, 
ſie iſt mit Paulus Schuldnerin aller 
und muß miſſionariſch nach außen 
wirken. In der alten Kirche gab es 
zwei geſonderte gottesdienſtliche Ver— 
anſtaltungen: Den Gottesdienſt der 
Gläubigen und der Katechumenen 
(Miſſa fidelium und Miſſa eatechu— 
menorum). Auch im Mittelalter iſt 
die Idee der Sammlung nie erjtor- 
ben, wie die „Bruderſchaften“ ſowohl 
in der abendländiichen als aud) in der 
morgenländiichen Kirche zeigen. 

Luther hat die Bildung von Kern— 
gemeinden innerhalb der Volkskir— 
chen für naturgemäß und notwendig 
angejehen. In ihnen follte die redhte 
Art der evang. Ordnung durdge- 
führt werden, in Wort, Saframent 
und Zuchtübung. Daneben aber 
dachte er auch an die Geitaltung der 
Volfsfirdhe, deren Wejen er in der 
„Deutichen Meſſe“ geſchildert hat. 
Sie umfaht alles Volk, alle die, „die 
noch nicht glauben oder Chrijten 
find“, Trotz der Kindertaufe find 
ihm diejenigen nod) feine Ehriiten, 
die nicht glauben. Die Volkskirche ijt 
ihn das Miflionsgebiet der Chri- 
itenbeit. In der Volkskirche will 
er die Kirchenzucht garnicht erjt ver- 
fuchen, dort fann man evangeliſch 
lehren, aber nicht ev. regieren. „Das 
Strafen der Perſon gehört nirgend 
bin, denn unter die Sammlung der 
Ehriiten“. In der großen Volks— 
firdhe wäre die Kirchenzucht nur auf 
geſetzlichem Wege durdführbar. Für 
Zudt mit äußerem Zwang bat nicht 
die Gemeinde zu forgen, fondern die 
chriſtliche Obrigkeit (Calvin dadhte 
da allerdings anderd). Für Luther 
iit die Volkskirche Lehr-, Mijjions- 
und Erziehungsanitalt. Er ver. 
langte für das Volk drei Predigten 
am Sonntag und an jedem Wochen- 
tag eine, damit da3 Wort Gottes 
„um Schwang gehe.“ Bejondern 
Wert legte er neben der Predigt 
über die Schrift auf Katechismus— 
predigten. In der volkskirchlichen 
Gemeinde ſollte auch viel geſungen 
werden, um das Volk zum Glauben 
zu reizen. Die „ſonderliche Gemein“ 
ſoll das Evangelium mit Sand und 
Mund bekennen. Sie fjoll als Mij- 
fionsfern, al3 Sauerteig auf die 
Sejamtgemeinde wirfen. Sie ſoll 
dauernd frü Chriiti Sache werben 
als Glaubens- und Arbeitsgemein- 
ſchaft. Dieſe Bekennergemeinde 
nimmt ſich der Volksgemeinde an. 
Sie flieht niemanden, ſondern geht 
jedermann nad. Bor allem ſtrahlt 
fie das chriſtliche Leben auch durch 


chriſtliche Liebeswerke aus. 

Es iſt ſehr intereſſant, daß dieſe 
Gedanken Luthers heute wieder le— 
bendig geworden ſind. Sie werden 
hier viel erörtert und ihre Verwirkli— 
Kung gefordet. Luther ſelbſt ijt mit 
diefer Sache wie unlängjt ein ern— 
jter evangeliicher Zuriit zu mir jag- 
te, nicht fertig geworden. Er hat 
die Kerngemeinde innerhalb der 
Volkskirche nivelliert. 

Nun ein Wort über die Täufer! 
Es iit feine Frage, daß bei den Täu- 
fern der Gemeindebegriff im Mittel. 
punft ihre® ganzen Denkens und 
Handelns jtand. Das haben die 
beiden neueiten Heidelberger Difier- 
tationen über Conrad Grebel und 
Menno Simons (von Dr. 9. ©. 
Bender u. Dr. Korn. Krahn) wieder 
Har berausgeitellt. Ich habe aud) li- 
terarifch immer wieder betont, daß 
die urjpünglichen Täufer durchaus 
nicht an eine Winfeljefte dachten, 
fondern an eine großzügige Refor— 
mation mit kirchlichen Sterntruppen 
und volksmiſſionariſcher Ausitrah- 
lung, ja jogar mit völfifch-politijcher 
Ausſtrahlung (ich verweiſe auf meine 
Studie über das „Täufertum und 
die VBauernrevolution“ in der „Ge— 
denkſchrift“ und meine Beipredun- 
gen der Dijjertationen von Dr. Co- 
tell und Dr. Ehrt). 

Gerade diefe Tage hat ein Züricher 
Profeſſor (Blanke) mir die Beitäti- 
gung meiner in der eriten Studie 
ausgefprochenen Ansicht geſchickt, dab 
die Züricher Täufer ſogar einen 
jtädtiihen Nat neu bilden wollten, 
von dem fie hofften, daß er mehr als 
die Hälfte des Volkes Hinter fich 
bringen werde. Die ganze Reforma— 
tion hätte einen andern Gang ge— 
nommen, wenn Zwingli hier mit den 
Täufern gegangen wäre. Im Laufe 
der Entwidlung haben die Täufer 
unter dem Drud der Berfolgungen 
und zwecks Abgrenzung gegen den re 
ligiöien Bolſchewismus (Münzer 
und Müniter) Gemeinden von foldyen 
geihaffen, die mit Ernjt Chriſt fein 
wollen, haben aber den Anſchluß an 
das Bolfsganze verloren. Wie die 
großen Kirchen die Slerngemeinden 
nivellierten, jo haben die Täufer die 
Kerngemeinde iloliert. 

Wir itehen heute al3 Proteitantis- 
mus fraglos vor einer neuen Aufga- 
be: die chriitliche Nlerngemeinde im 
Sinne Luthers und der Täufer darf 
nicht nivelliert und ifoliert bleiben, 
fondern muß im Sinne der urjprüng- 
lihen Gedanken der Täufer und Zu- 
thers mobilifiert werden. 

Wenn man mid) gefragt hat, was 
nad; meiner Meinung der urmenno- 
nitifche Gerneindebegriff fei, jo muß 
ich jagen: es iſt die bewußte Kern— 
gemeinde mit ihrer volksmiſſionari— 
ſchen Aufgabe innerhalb des Volkes, 
in das diefe Gemeinde hineingejtellt 
it. Es iſt nun geihichtlihe Tat— 
ſache, da die QTäuferbeweaung ur- 
ſprünglich im deutſchen Reich fich 
anbahnte, zu dem im 16. Sahrhun- 
dert nod; die Niederlande gehörten 
und die deutiche Schweiz noch Furz 
vorher gehört hatte, Ein großer Teil 
de3 Mennonitentums it ſchickſalhaft 
mit dem deutſchen Bolf verbunden. 
Das niederländiihe Mennoniten- 


tum und das engliſch fprechende in 
Ueberjee gehen ihren eigenen Weg. 
Mich intereffiert hier vor allem 


das rußlanddeutihe Mennonitentum 
mit jeinen neuejten Ablegern in 
Nord- und Südamerika. E8 interef- 
jiert mic) insbejondere auch wegen 
jeines völkiſchen und volkskirchlichen 
Charakters. Es ijt doch nım einmal 
jo, daß gerade in Rußland wir große 
deutſche Anfiedlungen und große 
Gemeinden volkskirchlichen Charaf- 
ter8 hatten. Es mußte bei uns dar- 
um die Frage des Verhältnifjes von 
Kerngemeinde und Volkskirche früher 
oder jpäter aufbrechen. Dieje Frage 
ijt bis heute noch nicht gelöjt, was ' 
ung ſchon viel Schmerz bereitet hat. 
Darüber wiſſen unjere Seelforger, 
unjere jo erniten und tüchtigen Pre» 
diger und Meltejten viel zu jagen. 
Es ijt eigentlich tröjtlih, wenn wir 
nun erfahren, wie ſich unfre Brüder 
im 16. Sahrhundert, unjer Menno, 
aber aud) der große Luther gerade 
um diefe Frage Tag und Nadır be» 
müht haben. Mir will fo fcheinen, 
als ob es zu dem Firchenhiftorifchen 
Charakter unfrer heutigen Zeit ge- 
hört, daß dieſe Frage nicht bloß bei 
uns, jondern auch bei den Zuthera- 
nern und Reformierten im großen 
Stil zur Diskufjion und zur Löfung 
geitellt wird. 

Sierüber muß ich noch mehr fa- 
gen! Ich hege die feite Hoffnung, 
dab unsre alten und neuen Gemein- 
den, die alle ihre bejondern Gaben 
haben, ſich gerade bei der Beſchäfti— 
aung und Löſung diefer Kardinal. 
frage in den nächſten Jahrzehnten 
finden werden, zum Gegen unfrer 
Geſamtbruderſchaft. Solange id 
jelbjtändig kirchlich überlegen Tann, 
habe id) dieſe Hoffnung gehegt und 
an ihre Erfüllung feit geglaubt. Na— 
türlich müffen wir über diefe Dinge 
aud ein offenes brüderliches Ge— 
ſpräch wagen! — — 
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Eine Bitte, 





Vielleiht kann mir einer der Le 
fer der Rundſchau fchreiben, mo id 
Referveteile für „Titania“-Mildfe 
paratore erhalten fann! Sch wäre 
bon Herzen dankbar dafür. 


Peter Bleib, 
MeAuley, Man. 


Sichere Endzeidhen. 





Sichere Endeszeihen, fie deuten 
uns mit Madıt, 
Daß in allen Zonen, bricht ein die 
dunkle Nadıt. 
O Volk des Herrn erwache, und mad)’ 
dich ſchnell bereit, 
Dein Jeſus will did) finden im hod)- 
zeitlichen Kleid! 
Man wird viele töten, aus Bos— 
heit und Neid, 
Scharen find ermordet jo jäh in leß- 
ter Seit. 
Man fieht gar gellend wehen der 
blut’gen Sahne Flor; 
Es färbt das Blut die Erde und 
fchreit zu Gott empor. 
Schauerliches Ahnen durchzieht 
das ganze Land; 
Zange wird’8 nicht mehr dauern, 
dann ſteht die Welt im Brand. 
O Volk des Herrn erivadhe, und mad 
dich ſchnell bereit, 
Dein Jeſus will dic finden im hod)- 
zeitlichen Kleid. 
Frau Sacob Penner. 


MeCreary, Man. 





Weil ſchon längere Zeit nichts von 
bier in der Rundſchau zu leſen war, 
fo will ich etwas fchreiben, ſonſt den- 
Zen die Leute vielleicht noch, die An- 
fiedlung bei MeCreary erijtiert nicht 
mehr. Dem ijt aber nicht fo, es iſt 
bier fo wie aud) auf vielen andern 
Stellen: Einmal auf QTabors Höhe, 
das andere Mal tief unten im Tale. 
Wir leben ja jet wieder in der Zeit, 
wo das Leiden Chrifti uns bejonders 
den Weg nad) Golgatha zeigt; ob 
allen? Ich wünjche e8 wäre jo. 

Für uns wäre wohl die Ueber- 
ſchrift pafjend: Werden und madı- 
fen, denn auch hier ijt fozufagen nod) 
alles im Werden; darunter ijt aber 
auch Erfreuliches. Nämlich, wir hat- 
ten im verflofjenen Winter dreimal 
Predigerbefuh. Wir danken Euch, 
lieben Brüder noch nachträglich umd 
bitten, wenn möglid, ung auch in 
Zukunft mit ſolchen Befuchen zu be— 
glüden. Wir find e8 zwar nicht wert, 
aber bedürftig. Solche Stunden find 
Meilenfteine auf unferem Wege nad) 
Sion. Auch durften wir uns in der 
Gebetswoche der großen Beterſchar 
anfhliegen und gemeinfam den 
Thron Gottes beftiirmen. Es hat ſich 
bier auch eine Gemeinde organiliert 
unter den Namen Ebenthaler Ge. 
meinde, mit $einr. Olfert als Lei— 
tenden. Es ijt dieſes ja nur ein Flei- 
nes Säuflein, aber e8 hat die Ber. 
heißung Sefu auf feiner Seite. Sefu 
fagt: „Wo zwei oder drei verfammelt 
find in meinem Namen, da bin ih 
mitten unter ihnen.” Auch ſagt der 
Herr: „Fürchte dich nicht, du Fleine 
Herde.” Der Apoftel Paulus em- 
pfielt befonders die Fürbitte fo jehr 
an, wenn er ſagt, foldhes iſt gut und 
angenehm vor Gott, unferm Heiland. 
Darum mwollen uns 2. Theff. 3, 1 an- 
fhließen und fürbittend für dies 
Säuflein eintreten, befonders für 
den Leitenden, daß fie doch nicht 
mwanfend werden möchten, wenn 
Stürme einher braufen; daß fie auch 
dann auf dem Grund, den wir in 
1. Kor. 3, 11 finden: „Einen andern 


Aennonitifche Rundſchau 


Grund kann niemand legen, außer 
dem, der gelegt ift, Jeſus Chriftus“, 
weiter bauen möchten. Daß Satan 
nicht nur da ijt, wo große Gemeinden 
find, bemweift ſchon Jeſu Verſuchung 
in der Wüſte. „Dies alles will ich 
Dir geben, ſo Du niederfällſt und 
mich anbeteſt!“ Jeſus ſprach: „He— 
be dich weg, Satan!“ Heute ſind es 
Menſchen, die da ähnliche Verſuche 
machen. Sie haben zwar nicht Reiche 
der Welt auszuteilen; es iſt vielleit 
ein Amt, womit Menſchen gelockt 
werden. 

Der Geſundheitszuſtand hier iſt 
befriedigend. 

Ein Leſer. 


Denticher Tag für Manitoba am 
28. Juni. 





Der Deutihe Tag für Manitoba 
wird in diefem Jahre am 28. Juni 
in ®Winnipeg abgehalten werden. In 
Verbindung damit wird zum erjten 
Male auch das „Feſt der deutichen 
Schule” begangen, um auf diefe 
Weiſe das Antereffe am Deutichun- 
terricht in Stadt und Land noch ftär- 
fer zu mweden. Die alljährliche 
Kundgebung des Manitoba-Deutich- 
tums foll damit auch unfer deutjches 
Kulturftreben Kar zum Ausdrud 
bringen. Denn wir wollen nit nur 
ein großes Wiederjehensfeit feiern, 
fondern auch einige gute Gedanken 
und Anregungen für unſere Deuticd- 
tumsarbeit mit nad Haufe nehmen. 

Weber die Einzelheiten des Deut- 
ihen Tag-Programms werden nod) 
genauere Mitteilungen folgen. Bis 
jett ift neben der Mafjenverfamm- 
Iun im River Park am Nachmittag 
des 28. Juni noch eine Vorabendfei- 
er am 27. Suni in Ausſicht genom- 
men. Bei der Borabendfeier werden 
bereit3 verichiedene Anſprachen ge- 
halten werden, ſodaß bei der Haupt- 
feier am 28. Juni weniger Reden zu 
erwarten find, dafiir aber mehr Zeit 
für Sport und VBolfsbeluitigungen 
verbleibt. 

Der Deutſch-Kanadiſche Bund von 
Manitoba, der wie in der Bergan- 
genheit fo auch diesmal den Deut- 
ihen Tag veranitaltet, ift mit den 
Vorbereitungen bereits eifrigit be- 
Ihäftigt und läßt ſchon jet eine herz. 
liche Einladung an alle Deutſchſpren- 
chenden und Deutihitämmigen der 
Provinz ergehen. Wir werden uns 
befonder8 freuen, wenn wir neben 
den Winnipeger Deutichen auch recht 
viele Freunde aus den ländlichen Ge— 
genden der Provinz Manitoba auf 
dem Deutihen Tag am 27. und 28. 
Suni begrüßen fönnen. Zugleich find 
uns Freunde aus den Nadjbarpro- 
pinzen ſehr willfommen. 

Das Preſſekomiteee. 


Grfrenliche Reſultate. 








Frau Zofja Kaczowka, South. 
bridge, Maſſ., ſchreibt: „Snfolge 


Verſtopfung litt ich an Schwindel 
und Webelfeit. In Forni's Alpen- 
fräuter habe ich ein ausgezeichnetes 
Heilmittel gefunden. Sobald id an- 
fing, e8 einzunehmen, hatte ich re- 
gelmäßigen Stuhlgang, und Schwin- 
del und Webelfeit verjchwanden.” 


Forni's Alpenkräuter iſt aus Kräu- 
tern, Wurzeln und Samen von an- 
erfannt mediziniſchem Werte herge- 
jtellt. E8 regt die Verdauungstätig- 
feit de8 Magens an, fördert den 
Stuhlaang und jcheidet jchädliche, 
verbrauchte Stoffe aus dem Syſtem 
aus, Fragen Sie nicht in der Apo- 
thefe danad), da es nur von autori- 
jfierten Zofalagenten bezogen wer— 
den fann. Zwecks Auskunft ſchreiben 
Sie an Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co. 2501 Waſhington Blod., Chi- 
cago, Ill. 
Zollfrei geliefert in Canada. 


— „... Bon der Kälte und dem 
rauhen Klima ſowie der überaus 
ſchweren Arbeit waren die Gefange— 
nen überaus jämmerlich zugerichtet. 
Gebeugt und todmüde ſchleppten ſie 
ſich vorwärts. Sie hatten einen be— 
ſtimmten ’Urof’ (Aufgabe) auszu— 
führen; um dieſem nachzukommen, 
mußten ſie mindeſtens 12 Stunden 
am Tage arbeiten .. Einer erzählte 
mir, daß im SHerbit 3000 Mann in 
einer Barade untergebradt wurden. 
75 davon hatten den Frühling er- 
reiht, die anderen find umgefom- 
men,“ 

„Mir it in meinem Leben nie je- 
mand begeanet, der einen Hund be- 
handelt, wie auf Solowfi Menſchen 
aller Nationen geſchändet werden. 
Willkürliche Stodihläge find jchon 
das Geringite, und daran bat ſich je- 
der gewöhnt. Wir arbeiten von früh 
bis jpät, baden Baumſtubben aus 
der gefrorenen Erde fiir ein klei— 
nes Stüdchen jchlechtes Brot. Oder 
man gibt uns für den Tag zwei 
Salzheringe und verweigert ung da3 
Waffer. — Im Winter breden wir 
in der Kälte zufammen. Schläge. Sie 
ſchleppen ums in den Wald, aber wir 
fünnen kaur noch die Sand beben. 
Für die Kommiſſaren it das einfad 
Arbeitsfcheu alſo Eondermaßnah- 
men. Sm Winter werden wir nadt in 
die Blofhütten gejperrt, und das bei 
50, bei 55 Grad! Im Somnier wer- 
den wir beitraft, indem man uns oh— 
ne Kleider an die Bäume bindet und 
qualvolen Mückenſchwärmen aus: 
ſetzt.“ 

Die Zahl der Zwangsarbeiter läht 
ſich nicht genau ermitteln. Mit völli— 
ger Gewißheit fönnen wir heute nur 
feftitellen, da Millionen in der Ver— 
bannung umgekommen find, und daß 
meitere Millionen in der Berban- 
nung ſchmachten. Die Zahl der Ber: 
bannten, die gegenwärtig Zwangs- 
arbeit leiiten, wird mit mindeitens 6 
Millionen angegeben. Darunter be- 
finden fich etwa 200,000 Deutiche, 

So ſchrecklich auch das Los der 
verbannten Männer iſt, fo iſt doch 
das Schickſal der Frauen ein unend- 
lich jchwereres. Mit ihrem ſchwachen 
Körper müſſen fie diefelbe Arbeit 
verrichten wie die Männer. Wie fie 
fih aber in ihrer Frauenwürde er- 
niedrigen laffen müffen, kann mit 
feinen Worten geichildert werden. 


— Eine fogenannte Stadhanoiw- 
arbeiterin jchreibt in der Moskauer 
„Pramda“ vom 25. März 1936 (Nr. 
84) u. a. folgendes: „Im Sanuar 
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„Nuga⸗Tone gab mir 
aute Geſundheit“ 


„Acht Jahre lang war meine Ge 
beit ſchwach. Ich war clend und — 
wenig Arbeit tun.,“ ſchreibt Herr 6 
Aufenbach, Milwaukee, Wis lag 
welch eine mundervolle Medizin Nugas 
Tone jei und faufte mir eine Flafce, 
Ich nahm nur drei Flaſchen und mım 
fann ic wahrheitsgemäß jagen, daß Nus 
ga-Tone mir gute Gefundheit gegeben 
bat. ch empfehle allen Nuga-Tone,* 

NugasTone hat einen wunder 
Rekord in Hinficht auf Wiederheritellung 
von Geſundheit und Kraft an Millionen 
Männern und rauen während der lets 
ten 45 Jahre. Es gibt den Organen 
und SKörperteilen neue Stärke und neue 
Kraft. Es überfommt Magenbeſchwerden 
und Verjtopfung, ftärkt ſchwache Nieren 
und bringt rubevollen, erfrifchenden 
Schlaf. Nuga-Tone wird bon Drogiften 
verfauft. Wenn der Drogift e3 nicht 
dann erſuchen Sie ihn, ettva3 davon bon 
en eo bler * 4 Kaufen 
Sie beſtimmt Nuga-Tone. Nachahmungen 
ſind wertlos. os 





a 1 
d8. Jahres wurde id) einer Brigade 
zugeteilt, deren Aufgabe e8 war, die 
'inneren ungenüßten Reſerven' der 
Baummwollfabrifen des Moskauer 
Gebiets fejtzuitellen.. Im Verlaufe 
bon 21% Monaten lernte ic) alle Fa. 
brifen des Moskauer Baummoll. 
truſts fennen. Der Eindrud war ein 
niederjchmetternder. . . Viele Web. 
ſtühle leijten nur die Hälfte deifen, 
was fie bei guter Pflege, rechtzeitig 
durchgeführten Neparaturen und 
vollitändiger Verforgung des Ar. 
beitsplages mit dem notwendigen 
Material hergeben könnten. Diefe 
Ausrüftungen der Betriebe befinden 
ji) in einem abſcheulich verwahrlo- 
iten Zuitande. 


— Gegenwärtig findet in Hel- 
finafors der Prozeß gegen den fom- 
muniltiihen Mörder Antikainen 
itatt, d. 1922 einen Weikgardiften Ie- 
bendig verbrannt hat. Die Verhand- 
lungen werden demnächſt unter Se 
zen neuer Zeugen fortge- 
et. 
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Frei für Kranke 


‚Dr. Pufhed’s Deutiche Mini bietet 
jedem Leidenden jet eine befondere Ges 
legenheit, den beften ärztlien Rat und 
eine frei Urinanalyje zu erhalten. 

Wollen Sie gerne wiſſen, welche Auss 
ſcheidungsſtoffe und krankhafte Erſchei⸗ 
nungen fi im Urin zeigen und mas 
zu tun ift, um gejund zu werden, dann 
Ihiden Cie eine 4 Unzen Flaſche Ihres, 
de3 morgens ausgeſchiedenen Urins, gut 
berpadt. Schreibe Namen und a 
auf die Flaſche und „Laboratory Speci- 
men“ außen auf das Paket. Vrieflich 
ſchildere man alle Krankheitserſcheinun⸗ 
gen (Symptome) recht genau, von Kopf 
bis zu den Füßen, gebe Namen, Alter, 
Beruf, uſch. an Dem Brief find 25c. bei⸗ 
zulegen zur Dedung der Einfuhrgebüßr 
ren. 

Nach Prüfung des Berichtes und ber 
Urinunterfuhung, erhalten Cie ge 
wünſchten Nat und Srantenbehandlungse 
plan — frei. 


Dr. Puſched's Deutfche Klinik, 
Laboratory Dept 6—M-28 


6801 No. Clark St., Chicago, Ill. 
U. 5 A, 





Gegründet 1880, 
Dr. Puſched's Heilmittel find feit 1916 
in Winnipeg zu haben, 
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Geſchichtsſtudium. 


Gräfin Theda. 
Con Dr. H. Reimers, Paſtor auf Spie⸗ 
leroog. 


(Fortſetzung) 

Die Belagerung zog ſich bis in den 
Februar hin, und als Enno aus dem 
bl. Lande zurückkehrte, war fein er- 
fter Weg zu der belagerten Burg. 
Auf dem bereiten Graben hatte er 
ein Geſpräch mit dem Entführer fei- 
ner Schweiter, der fich auf feine an- 
neblihe Bewilligung berufen hatte. 
Die Männer kamen hart aneinan- 
der, Enno wollte dem in die Burg 
entweichenden Droiten nach und ge— 
riet in feiner fchweren Eifenrüftung 
mit 2 Begleitern unter da3 Eis. An 
eine Rettung war nicht zu denfen. 
Eine Bergung der Leichen war erft 
rad) einigen Tagen möglich. Am 19. 
Februar war es aefchehen. Als man 
bald darnach die Burg einnahm, war 
der ortöfundige Troft entfommen. 
Almuth wurde hinfort auf Greetfiel, 
der Stammburg ihres Haufes, in 
leichter Gefangenſchaft gehalten. 
Von dort entflohen, wurde fie aus 
Groningen zurückgeholt und hat bis 
zu ihrem Tode im Jahre 1522 auf 
der Burg gelebt. Engelmann hat es 
an Verſuchen, ſie zurückzugewinnen, 
nicht fehlen laſſen. Die Sache wurde 
als Eheangelegenheit von beiden 
Seiten beim Vapſte anhängig ge— 
macht. Sie ſoll ſich dort bis ins Jahr 
1517 hingezogen haben. 

Der Eindruck dieſer Ereigniſſe auf 
Theda war ein niederſchmetternder. 
Sie hatte das Gefühl, „alle Tage ih- 
res Lebens, die ihr noch bleiben wür⸗ 
den, in Trauer ımd lagen zubrin- 
gen Zu müffen.“ Gern hätte fie, nach 
ihren eigenen Worten, 100,000 Gul- 
den hingegeben, wenn fie damit Ge— 
ſchehenes ungeſchehen machen fönn- 
te. ja, fie wollte licher fterben, als 
diefen Schmerz ertragen müllen. 
Trotdem hat die jeht raſch alternde 
noch einmal die Zügel der Regierung 
erariffen, als ihr weiter Sohn, Ebd» 
tord, noch im ſelben Jahre gleich 
Enno eine Alrenzfahrt nach KXerufa- 
fem ımternahm. Erft als fie die Re— 
aierıma in die Sände des Heimge— 
*hrten legen Irnnte, hat fie ihre Ich- 
ten Fahre in der Stille verbracht. 

Wos fie in den Kahrzehnten ihrer 
Nenentihait an innerer Aufbantä- 
tinfeit aeleiitet hat, läßt fich Teider 
im einzelnen nicht mehr überſehen. 
(#8 ſpricht für ihre Tatfraft, wenn fie 
hald nad der Erwerbung der ffriede- 
burg einen Kanal araben Tieß, der 

„Nr Bura aur Schiffahrt mit den Ge- 
möflern des Jadebuſens verbinden 
Flte Es zeugt von ihrem haushäl. 
teriichen Sinne, wenn fie durch mwohl- 
üiberfeate Anfünfe den Pefit ihres 
Hanfes zu feſtigen und abzurunden 
weiß. Abgeſehen von dem einen be— 
ſonders gelagerten Fall Engelmann, 
zeugt auch die Wahl ihrer Ratgeber 
bon auter Menichenfenntnis. Sie 
hatte in Kohannes Agricola (Sus- 
mann), dem Bruder des meltbe- 
rühmten Groningerländer Gelehrten 
Rudolf Aaricola, einen Sekretär — 
eine fpätere Seit nannte das Stanz. 
fer — an ihre Seite gezogen, der von 


einen Grjolg 


Mennonitijche Rundſchau 


hervorragender Tüchtigkeit war. Als 
ihrer Familienpolitik 
werden wir es zu buchen haben, daß 
es ihr gelang, ihrer Tochter Heba die 
Einheirat in eines der großen alten 
Geſchlechter Deutſchlands zu ermög- 
lichen. Sie wurde als Gattin des 
Grafen Erich von Holſtein und 
Schaumburg von der Mutter mit rei— 
dem SHeiratgut ausgeitattet, wozu 
ihr auch noch lebenslängliche Ein- 
künfte aus Oſtfriesland verbürgt 
wurden. Hierüber weiß eine Schaum- 
burger Quelle, die ihren 1508 in 
Stadthagen erfolgten Tod meldet, zu 
berichten: „und hadde alle jare twwe 
laft motteren to rente ut Freslande.” 
Wie hier ihre mütterlicdye Fürjorge, 
fo hat fie ihren Weitblick bewieſen, 
indem fie — damal3 etwas Neues 
bei uns zu Lande — ihre Söhne zur 
Vorbereitung auf ihren Serricherbe- 
ruf nit nur ritterlihe Dinge ler- 
nen ließ, fondern fie auch auf die 
Univerfität nad) Köln jchidte. 

Daß fie für das religiöfe Leben in 
ihrem Lande ein warmes Herz beſaß, 
bat fie bewiefen, indem fie dem Klo— 
fterwejen Ditfrieslands, insbefonde- 
re der Kloſterreform gleidy Ulrich ihr 
lebendiges Intereſſe zumandte, Sie 
hat e8 auch am Abend ihres Lebens 
nod einmal bewiejen durdy ihr Te- 
ftament. Sier finden fi nicht nur 
die bei einer Frau ihres Standes da- 
mals üblichen Vermächtniſſe an Kir— 
chen und Klöſter, bier findet fich auch 
ein Vermächtnis der Landesmutter, 
aus dem Sahr für Sahr Hemden, 
Schuhe und andere arobe Kleidung 
angeichafft werden ſoll „den red). 
ten Armen to gevende ane utneminge 
der Perſon.“ Auch die arme Almuth 
ift von ihrer forgenden Liebe nicht 
ausgenommen, fie fucht ihr durch iy- 
re Teitamentsbeitimmungen den er- 
zwungenen Aufenthalt auf Greetfiel 
fo erträglich wie möglich zu geitalten. 

Befonders bezeichnend aber it e3, 
wie fie für den Fall, daß ihre Söh— 
ne, bon denen damal3 noch feiner 
verheiratet war, einmal ohne Erben 
veriterben follten, einen großen Teil 
des reihen Familienvermögens un- 
ter die Kirchen und Klöſter des Zan- 
des aufteilt. Faſt auf Jahr und Tag 
ein Bierteljahrtaufend follte ihr Ge— 
Ichlecht damals noch blühen: fie mad. 
te ihr Teitament am 17. Mai 1491 
und der letzte Cirkſena itarb am 25. 
Mai 1744. Ihre diesbezüglichen 
Verfügungen wurden mit dem Erb- 
fall an Edzards Kinder 1528 aegen- 
ftandslos, Fiir uns aber find fie bis 
auf den heutigen Tag ein bleibendes 
Denfmal ihrer Sinnesart. 

Zu Greetfiel ift ihr Teitament er- 
richtet. Dort wird fie auch bald dar- 
nad aeftorben fein. Xhre Ruheſtätte 
fand fie aber neben Ulrich, in der 
Kapelle des Kloſters Marientaa zu 
Norden. Bon dort find die Gebeine 
der älteren Cirkſena fpäter in die 
Große Kirche zu Emden überführt 
worden. Dort gemahnt über ihren 
unfern Blicken nicht mehr erfennba- 
ren Grabftätten ein Schild mit dem 
Harpyenwappen der Cirffena an da3 
ſchmerzvollſte Ereignis ihres Lebens, 
den jühen Tod ihres Enno, mie fie 
felbit in Semeinfchaft mit ihrem Ed» 
zard es beftimmt haben wird, Der 


aroße alte Totenfchild enthält nur 
ihliht Namen und Xodesdatum. 
Ein jüngerer Zeitgenofje aber, deſ— 
fen Aufzeihnungen erjt in den legten 
Sahrzehnten wieder ans Licht gefum- 
men find, weiß uns von Thedas Yo 
tief betrauertem Erjtgeborenen zu 
erzählen, er ſei „ein durch geiltige 
und körperliche Eigenihaften gleich 
ausgezeichneter Ritterömann gewe— 
fen, der bei feinem Volke ſehr beliebt 
war.” 

Für die Geftaltung der Geſchicke 
Ditirieslands iſt die Gräfin Theda 
von außerordentliher Bedeutung ge- 
wefen. Das Erbe Ulridy Cirkſenas 
war auf Gedeih und Verderb in ihre 
Hände gelegt. Daß das Errungene 
erhalten wurde und daß die Grenzen 
an einem enticheidenden Punkte er- 
weitert werden konnten, iſt ein Werf, 
das nur einer Frau bon ungewöhn- 
lichen Fähigkeiten zu gelingen ver- 
mochte. Der Ehrenplat, den man der 
eriten Gräfin von Ditfriesland von 
je her in der Geſchichte unferes Hei- 
matlandes eingeräumt bat, gebührt 
ihr mit Recht. Wenn Bernhard Ha- 
aedorn einmal von den großen alten 
Straftgeftalten des Haufes Eirfjena 
geſprochen hat, fo hat er da neben 
Ulrich und Edzard d. Gr. wohl auch 
an Theda Ukena gedacht. 

Ueber das alles hinaus aber er— 
weden die Lebensſchickſale von Dit- 
frieslands erjter Landesmutter unfe- 
re menschliche Anteilnahme in einer 
Weiſe, wie dies fonjt faum bei einem 
Gliede ihres Hauſes der Fall it. 
Faſſen wir das noch einmal kurz zu— 
fammen: In zartejter Kindheit hat 
fie e8 erlebt, wie fich ihr jelbit unbe» 
mußt, der Zuſammenbruch ihres 
Saufes vollendete. Der Großvater 
Tode Ukeng, an den fie perfönlich 
faum frübefte Sindheitserinnerum- 
gen gehabt haben fann, ſcheinbar 
zum Retter feines Seimatlandes be- 
rufen, ſtürzt durch das Urteil des 
Volkes in Bedeutungsloſigkeit und 
Verbannung. Den Pater rafft im 
fehdezerifienen Lande ein jüher Tod 
hinweg. Ser Enkelin des Berbann- 
ten ımd Berftoßenen reicht nochmals 
der Held feiner Zeit die Sand zum 
Ehebunde. Drei Söhne und drei 
Töchter, die durch ſie das Blut der 
tom Brok und Ukena in ſich tragen, 
ſcheinen das Glück des Hauſes Cirk— 
ſena zu verbürgen. Ihr Gatte wird 
von allen willig anerkannter Herr 
in dem Lande, nad) deſſen Serrichaft 
ihre Ahnengeichlechter einſt vergeb- 
lid) die eifengepanzerte Fauſt ausge- 
ftredt hatten. Des Kaiſers Madhtae- 
bot ftellt die Erbin als regierende 
Reichsaräfin mit den großen alten 
Geſchlechtern in deutſchen Landen in 
eine Reihe. Welh märchenhafter 
Aufſchwung ars Verſtoßenheit und 
Vergeſſenheit. Wir denken an Mär. 
chen von NMichenbrödel und Dornrös. 
chen, auf deren Etirn ſich am Ende 
an der Eeite eines Herrſchers der 
goldene Reif ſenkt. 

Und dann ift ımfere Märchenprin- 
zeß eine Witwe, der ihr Held in ur- 
plöklichem Siechtum von der Seite 
neriffen ift und vor uns taucht die 
Frame auf, ob nicht bald die Stun. 
de Ihlänt, wo Serrichertum und 
Bürftenglang dem jung erhobenen 






6. Mal 


Haufe wieder wie in Dunft und Ne 
bel zerinnen. Aber fiche. Starfe Ar. 
me maden der Bedrohten ihren Weg 
frei, und bittere Notwendigkeit glei. 
cherweife mie ein geheimnisvolle 
Erbe de3 Blutes, ſchmieden aus dem 
verlafjenen Weibe eine Herricherin 
von Gottes Gnaden. Das Glüd ih— 
res Hauſes jcheint fejt gegründet, Da 
trifft die Entführung ihres Kindes 
durch einen angeblid) Getreuen die 
alternde Gräfin wie ein eifiger Waf. 
ferstrahl. Im Drange widerjtreben. 
der Gefühle zieht fie, die in manchen 
Händeln das Schwert hat entjcheiden 
laſſen, im eigenen Zande wider die 
eigene Burg zu Felde. Der jchmerz. 
lichſte Kriegszug aber, zu dem fie je 
der Heimat Volt aufgerufen, koſtet 
ihrem jo weit berumgefommenen 
Aelteſten das Leben, das er nicht ein. 
mal als Held in ritterlichem Kampfe 
aufopfern fann. Das ift ein herbes 
Geſchick, wie es fo in der gewiß nicht 
immer ſanft und friedvoll verlaufe: 
nen Geſchichte alter deuticher Her— 
rengeſchlechter einzigartig daſteht. 
Gräfin Theda iſt über dem allen ei— 
ne alte gebrochene Frau geworden, 
und es iſt nur noch wie der Ausklang 
ihres bewegten Lebens, daß ſie in 
dem Sohne, dem ſie nun die Zügel 
der Regierung übergab, noch den 
Helden und Vater ſeines Volkes wer—⸗ 
den ſah, in dem ſich gleichſam Ocko 
tom Brok und Focke Ukena wie ihr 
Ulrich zu einem Manne verbinden, 
der in ſich das Beſte des Frieſentums 
zum Leben bringt: Edzard der Gro— 
be. 

Es müßte feltfam zugehen, wenn 
ein ſolches Leben nicht aud) feine dic. 
teriihe Geſtaltung gefunden hätte. 
Gewiß, die Quade Fölfe mit dem 
Sintergrunde von Aufftieg und Fall 
des Haufes tom Brof iſt bei ung für 
dichteriiche Talente immer wieder die 
große Attraktion. Vielleicht ift es 
nicht Zufall, fondern in der Eigen 
art des Stoffes mit begründet, dab 
wir ihr vorwiegend auf dem Boden 
des Romans begegnen. Bei Theda 
finden wir demgegenüber eine ge 
wiſſe Vorherbeitimmung zum Dra- 
matiſchen. Freilich, Willrath Dreeſen 
hat mit „Fode Ukenas Tod“ etwas 
bon ihrem Frauenſchickſal in eine ſei— 
ner friefiihen Balladen zu bannen 
gewußt. Er führt in dichterifcher 
Freiheit über den Altersunterjhi d 
Ulrichs und Thedas hinweg, gibt 
beide in der Sterbeitunde ode Uke— 
nas zufammen und läßt feine Valla- 
de ausflingen: 

Da neigt fich tief Herr Ulrich 

Girfiena, 

Schließt feines Feindes Tängft ge 
jtorbne Augen, 

Und führt ans Fenſter facht das jun- 
ge Fräulein. 

Oheim und Vater fielen in der 
Schlacht 

Und euer Ahn ſchläft jetzt den letz⸗ 
ten Schlaf. 

Gebt mir die Hand, daß ihr, wenn 
irgendwo, 

Dei Enno Eirffena, bei, meinem Ba 
ter, 

Nach — Jugend euren Frieden 
ucht. 

Da taucht * tote Sonnentand hin. 
ad, 
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196. 

Kits bricht des Abends ungeheure 
Stille. 

Und auf des Fräuleins Scheitel ſtill 
die Hand, 

Starrt in den Simmel: Ulridy Cirk— 
fena. 

Sept er im Traume ſchon die Gra— 
fenfrone 


Des alten Löwen Sproß auf's blon- 
de Haupt? 
(Schluß folgt) 
Korreipondenjen 
Niverville, Man. 





Ich halte eine engliiche evangeli- 
ide Zeitung, herausgegeben von Dr. 
Gerald B. Winrod. In der Tezem- 
ber-Nummer 1935 ift ein Brief von 
einem italienischen Chriſten an Dr. 
Binrod. Stalienifhe Chriſten glau- 
ben, daß Muffolini der fommende 
Antihrift ift, und der Brief kann 
uns vielleicht etwas die Zukunft auf- 
flären. Seine Namen find gegeben, 
weil der Schreiber Verwandte in 
Stalien hat. Ich laſſe hier einen Teil 
des Briefes folgen: 

„Werter Herr Winrod! Ich bin 
ein italienifcher Chrift aus der Stadt 
... Ich habe fie perfönlich getroffen 
und babe fie oftmals jprecdhen ge- 
hört. Den „Ihe Defender Magazine“ 
habe ic; jahrelang gelejen und mid) 
interefjieren beſonders die Erörte- 
rungen über Muffolini im Lichte der 
Propheti. 

Ich habe in Italien Verwandte 
und beſuchte ſelbige vor zwei Jahren. 
Ich machte intereſſante Erfahrun— 
gen, als ich mid; mit den Verwand— 
ten und anderen perſönlich unter- 
hielt. Auch hatte ich Gelegenheit, ver- 
ihiedene evangeliihe Kirchen in 
Städte und Törfern zu beſuchen und 
darinnen zu Sprechen. Gott hat treue 
Nachfolger, auch Sogar in Nom, und 
dieſe ſudieren die Echrift und ver- 
gleichen Muſſolinis Handlungen mit 
der Schriſft als der mögliche Anti— 
hriit, genau fo wie wir es hier in 
Amerifa tuen. 

Etlihe Chriſten machten mich auf 
folgendes aufmerfiam: Der volf3- 
tümliche Beifall „VVIL Duce” er- 
gibt, daß fich diefer Ausdrud mit der 
Zahl 666 gleichſtellt. Nach der lite— 
rariſchen Ueberſetzung bedeutet das 
Bort Duce (Doo⸗ſhaz) Führer (Cav- 
tain, Chief). Verbunden mit „IL“, 
welches in der lit. Weberjerung „Io- 
mo“ heißt, meint e8 das Größte, o- 
der der KHöchite, oder Gott. Wenn 
wir jagen: „IL Duce“ wie er allge- 
mein gegrüßt wird, dann geben wir 
ihm den Titel „Gott“. „V V” iſt die 
Abfürzung von „vi do“, was „lang 
febe* bedeutet. Wenn num Millionen 
Staliener in Stalien und aud in A— 
merifa „VV IL Duce“ rufen, fo ja- 
gen fie in Wirklichkeit „lang Icbe un— 
fer Gott” — 666. So weit aus dem 
Briefe, 

Folgende Stellen in der $. Schrift 
geigen uns den Antichrijt und feine 
Arbeit: Offb. 13, 11 bis Ende; 2. 
Xheff. 2; Dan, 11, 12 und Sefefiel 
38, umd noch viele andere Stellen. 
Bir wiſſen, daß mit dem Erfcheinen 

Antichriſten ein furdtbarer 


Kampf zwiſchen den Gottlofen und 
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den Chriſten ausbrechen wird, und 
daß der Kampf nicht eher aufhören 
wird, bis Jeſus kommt. Darum laßt 
uns bereit ſein, denn Mitternacht iſt 
vielleicht näher, als wir glauben. 
Ich möchte einem jeden, der des 
Engliſchen möchtig iſt, raten, das er- 
wähnte Blatt zu beſtellen. Es ſind da 
viele Artikel drinnen, von Paſtoren 
und Predigern geſchrieben, die ſich 
mit dieſer Frage beſchäftigen. 
Jacob F. Funk. 


Chriſtliches Jugendfeſt in Neinland. 





Der menn. Jugendbund „Eben- 
Ezer“, brachte am 15. März, 152 
Uhr nadmittags, ein Programm 
unter dem Thema: „Was ijt des Le— 
ben3 Zweck und Ziel” zur Ausfüh- 
rung. 

Das Programmfomitee, welches 
die Aufgabe hat, zu den Jugendfe— 
jten genannter Organijation Thema 
und Stoff zu wählen, fodann das 
Material zu verteilen und das Pro- 
gramm zurecht zu ftellen, hatte an 
die Nugend von 5 Dörfern: Blumen- 
ort, Roſenort, Schönwieſe, Reinland 
und Gnadental appeliert, und unter 
ihnen die Nufgaben verteilt. Die mei- 
iten der Beteiligten waren auch er- 
fchienen, fo da das aufgeftellte Pro- 
gramm nur mit Eleinen Züden zur 
Ausführung gelangte. 

Obwohl das Wetter am Bormit- 
tage dieſes Tages nicht gerade ver- 
Iodend war, hatte ſich doch die ge— 
räumige Sirde der Blumenorter 
Gemeinde mit Gäſten angefüllt. 
Wenn man den Saal überblidte, ſah 
man Kopf an Kopf, meift jugendliche 
Perſonen. Aber auch ältere Männer 
und Frauen faßen in den Reihen 
und laufchten den gut vorbereiteten 
Vorträgen. Selbit etliche der Groß. 
päter und Großmütter hatten fid) 
dieſe Gelegenheit nicht nehmen laf- 
fen. Ihre Teilnahme flößte uns 
befonders Mut zu. Und wir dan- 
fen allen Gäſten für ihre rege Teil. 
nahme. 

TC. Krahn, NReinland, hatte die 
Zeitung des Feſtes. Das Lied: „Wir 
pılgern nad) Zion“, diente zur Er- 
öffnung der Feier. Dann las C. 
Krahn 1. Mofe 1, von Vers 26 und 
wies auf Zweck de8 Dafeins der 
Menſchheit hin, und fam dann aud) 
noch auf das Ziel der Menichen, 
nad) 1. Joh. 3, 2 bin, und leitete 
die Verſammlung noch im Gebet. 

Hierauf folgten die Borträne. 
Choraefänge, Gedichte, Gefpräche 
und Quartett8 madten das Pro- 
gramm maniafaltig ımd ſchön. 4. 
A. Teihröb, Gnadental ſprach über 
das Thema: „Vorteile einer frühen 
Entiheidung für Jeſus.“ Sodann 
folgte ein Geſpräch: „Der Weg zur 
wahren Schönheit”, vom Blumenor- 
ter Jugendverein; e8 wurde bon ci- 
ner Gruppe junger Mäddien ge— 
bradıt. Das Geſpräch „An der Wrg- 
fcheide* wurde von einer Gruppe 
Sünglinge aus dem Ginadentaler Ju- 
aendverein ſehr ſchön vorgetragen. 
Aber auch das Lied fei nicht vergeſ— 
ſen, nibt e8 doch folhen Mahlzeiten 
den Gerudy und den Geſchmack. Die 
13. Rımnur auf den Progremm 


war Freiwilliges. Auch diefe Num- 
mer wurde gut ausgefüllt. Aeltefter 
3. Vückert las der Berfammlung eis 
ne warnende Lektüre. der er eine Er- 
mahnung an die Jugend anjchloß. 
Ferner fangen 2 Schulmädchen bon 
Neuenburg uns das ſchöne Lied: 
„sejus jtarb für mid.“ 

Die Zeit war jchnell vorüber. Viel 
hatten wir gehört. Manches ijt, ohne 
Bweifel, tief in die Herzen gefallen. 
Schreiber diefer Zeilen las zum 
Schluß das Wort aus 2. Tim. 2, 19. 
„Aber der feite Grund Gottes be- 
ftehet, und hat diefes Siegel: Der 
Herr fennet die Seinen; und e8 tre— 
te ab von der Ungerechtigkeit, wer 
den Namen Chriſti nennet.“ Die 
Fragen: Stehſt Tu auf diefem feiten 
Grunde? Kennt Di der Herr? 
Trittft Du ab von jeglider Unge- 
rechtigfeit?, wurden den Zuhörern 
mit auf den Weg gegeben. Mit An- 
dacht fang die Verfammlung das 
Lied: „Heiland führe Du Dein 
Kind!” Noch ein Gebet und die Ver— 
fammlung wurde entlaffen. In we— 
nige Minuten ftand das Gotteshaus 
wieder leer. 

Das Wetter hatte fich indes zum 
Guten gewandt, und es war eine 
wahre Luft, nad; Haufe zu fahren. 
Wollte Gott, dab das Andenken an 
diefe Stunden im Segen blieben. 

Sm Auftrage, 
3. 3. Töws. 


Waldheim, Sast. 





Wünſche dem Editor und allen 
liehen Leſern der merten Rundſchau 
den Segen des Herrn und ſchöne Ge» 
ſundheit, weldyer idy mich auch mie. 
der jo leidlich erfreue. Wenn man 
erſt bis zum fiebzigiten Jahr Fommt, 
finden fih ja allerlei Gebrechen; 
doch der Herr ift mein Trojt und 
Starke! Ich bleibe noch immer eine 
Sculdnerin für all da8 Gute und 
Herrliche, da8 Er mir hat lafjen zu- 
teil werden, beſonders für das Find» 
ſchaftsrecht — in Ihm. 

Sm Sabre 1935 hatten wir ftel- 
lenweiſe eine ganz gute Ernte und 
es gab auch ziemlich Kartoffeln und 
anderes Gemüſe. Viel Getreide wur- 
de durch Roft und Froft zerftört und 
e8 gab Enttäufchung, aber dennod) 
bat der Herr reichlid; geforgt, jo daß 
feiner hbungern oder blos gehen 
braucht. Bei vielen wurde die Bren- 
nung fnapp, denn wir hatten einen 
fehr ftrengen Winter, e8 iſt biß 40 
Grad nad) R. geweſen und dazu noch 
ftarfer Wind. Ih kann mid nicht 
entfinnen, in den 35 Jahren die wir 
bier find, einen jo jtrengen Winter 
gehabt zu haben. Hatten aud) viel 
Schnee. 

Mein Schreiben foll jedoch meiner 
lieben verjtorbenen Schweiter gelten, 
die fait 3 Kahre an Waſſerſucht gelit- 
ten hat. Nun war der blinde Schwa⸗ 
ger bier zu Veſuch und ich verfprad) 
ihm, etwas darüber zu jchreiben. 

Möchte allen Freunden hier und 
aud; in den Ber. Staaten kund tum, 
dab der arme, total blinde Schwager 
heimatlos iſt und ganz von der Gna- 
de und Liebe der Kinder und Freum- 
de abhängig iſt. E8 wurde gewirft, 
ihm Blindenpenfion zu verichaffen, 


es wurde folhe auch verſprochen, 
iſt aber ſolange noch nichts daraus 
geworden. Er iſt 65 Jahre alt. 

Die liebe Schweiter hat furdtbar 
gelitten, mußte oft wochenlang im 
Hoſpital Tiegen,wenn ihr das Waffer 
abgenommen wurde. Sie hatte auch 
noch einen jehr großen Kropf. Im 
vorigen Herbſt befam fie furdhtbare 
Not im rechten Arm und Fuß, es 
ſah nad) Schlag aus, und die im _ 
der wurden alle zufammengerufen, 
weil wir glaubten, daß fie fterben 
werde. Es wurde jedod etwas bef- 
fer. Bald darauf brad; das Waffer 
am Leibe heraus und fie mußte 
ſchnell ins Hofpital gebracht werden, 
wo fie 5 Wochen lag. Konnte dann 
wieder zurüd und war bei meinen 
Kindern in Dalmeny, fo daß ich fie 
nod) 2 Mal befuchen durfte. Ich war 
auch noch nicht ganz hergeftellt von 
der Rungenentzündung. Wir waren 
nur zwei Schweftern und haben uns 
dann nod) viel unterhalten, wie der 
Herr uns geführt und von der obe- 
ren Seimat. Dann durfte fie noch 
zu ihrem Sohn, zwei Meilen außer 
Dalmeny. Hier brad) das Wafler 
wieder aus. Cie hatte große Schmer- 
zen und mußte wieder ins Hofpital. 
Hier wurde fie aud) von 5 Speziali- 
ften wegen der Schmerzen im Arm 
und Bein unterfucdt. E8 war eine 
Krankheit, die nicht geheilt konnte 
werden, langjam fterben die Glieder 
ab, verurſachen aber große Schmer- 
zen. Der Arzt mußte immer wieder 
unterjprigen und mit Elektrizität 
wärmen, um die Schmerzen zu be- 
täuben. So lag fie 11 Wochen, bis 
der Heiland fie erlöfte und zu fich 
nahm, in Sein Reid. Anfänglid 
fiel e8 ihr ſchwer, ſich 108 zu maden 
bon ihrem armen, blinden Mann, 
dem fie immer das Eifen in bie 
Sand legen mußte und ihn auch lei» 
tete. Doch zulett lieh fie von allem 
Srdifchen 108. Der Schwager fagte, 
e8 jo ungefähr eine Woche vor ihrem 
Tode geweſen, da habe fie den Herrn 
gebeten, fie doch abzuholen; da hatte 
fie Ihn gejehen, wie Er zu ihr fam 
und ſagte: „Nod ein Flein Weilden, 
dann hole ich dich.” Von da war fie 
ganz mwillenlos und wartete auf den 
Serrn. Sie ftarb am 28. Dezember 
1935 und wurde am NReujahrstage 
1936 begraben. Auch unfere Mut- 
ter ftarb vor 10 Jahren am felbigen 
Tage. 

Eure Mitpilgerin zur ewigen Hei- 


mat, 
Witwe Elifabeth Schultz. 
Steinbach, Man. 








Hier fangen fie mit dem Bau ci» 
ner neuen Hochſchule an. Zum erften 
Mai fol der Keller ausgegraben 
fein. Auch an dem SHofpitalbau fol 
bald weiter geſchafft werden. Als ein 
hiſtoriſcher Meilenitein ift bier die 
Gründung eines Blasorcheſters zu 
verzeichnen, wozu die Xnftrumente 
bereits gefauft find. Ob die Sache in 
den Dienst der ReichSgottesarbeit ſoll 
geitellt werden, oder ob fie gemifchten 
Sweden dienen foll, wiffen wir nicht, 
doch offenbart ſich ſolches gewöhn⸗ 
lich erſt ſpäter. 

G. G. N. 
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— Dubrovnik, Ingoſlawien. Fünf 


Stnaben fanden in einem Walde in 
biefiger Nähe einen Blindaänger, 
der noch aus Weltfriegszeiten ſtamm— 
te. Die Knaben verfuchten die Gra— 
nate zu öffnen. Cie erplodierte. Vier 
bon den Sinaben waren fofort tot, 


— 


Spezielles Angebot 


Mitteilunaen von 
M. B. Faſt 


Da noch eine Anzahl meiner Bücher 
auf Laner find, maden mir folgendes 
fpesielle Anerbieten: 

Mir fchifen das Buch, fo Tanne der 
Vorraf reicht, für 20 Cents per Etüd. 
Man fchreihe die Beſtellung mıf etwas 
fteifem Rapier, falte dasſelbe, lege mei 
10-Gent-Ctüde (Dime:) hinein ımd das 
Buch mird fofort portofrei geſchickt. 

Alle, die fir dasſelbe 50 Cents bes 
aahlt Faben, find acheten Sach. 7:10, 
den Terten Teil des Verſes zu Tefen. 
Man heitefle hei M. B. Rat, Reedley, 
Calif. oder beim Wahrheitsfreund, In⸗ 
man, Kanſas. 














„Freie“ Bibelkurfe 

in Dentich und Enaliſch, eine Liebeſsar⸗ 
beit für den Meifter, (mır $1.00 das 
Kahr, für Druden, ®Boftaeld, etc.) 
Ruflend für das Geim und bie Ges 
meinde, allein und in Gruppen, für Aung 
und Mt Die Bibel ift das einaine 


Tertbuh. Der Aurſus ift einfach und 
doch recht tiefgehend. 


(Senenhrinnenh rin nantea Xahr) 
Prediner X. B. Fon, Bibellehrer, 
865 N. Pa Ealle ©t., Chicago 
(früher: Meno, Ofla.) 





Gedichte 


för Gochaeiten, Nereine und and. Ges 
Tenenheiten 5N Gents für eine 3 Gent 
Roftlahıma Ftma IN Medichte). Man 
gebe an, was man münfcht. 


8 D. Srielen 
Kairholme, — Bast. 





VNeu! Achtuna! Neu! 


ur Schulen und Angenwereine! 


Anotver unb NMfiten ana bentichem 
Tihtermafn ” 

Ran 1 enthält dir Ichänften Meihnnchtäs 
nehichte und Befpräce Für Schule 
un» Tramilie 

Rad IT enthält eine Sehr reiche Anawahl 
der herrfichften Mehichte mb Mes 
fhräce Für dir nertchiehenften Mes 
fenenkeiten Speziell aefammelt für 
A ’Hfidhe Runendinereine 

Mrrit Man 1 Arnfhiert 

Rei? Mh IT Aretchiert u 

Rıria BRand 11 in fchänem Finhanh 


.in 

1 a8 

1.49 

Pie Rücher find am heaichen durch: 
” GE Thirhen, 


14% Churh Mre — Mirnipen, Man 





Mennonttiihe 


Dollswarte 


Me erinzine Älluftrierte mennonitiiche 
Monetzihrift. 100 Wilder aus dem 
mennonitiichen ®chen iährlih. Weanabs 
preis: für Canada $1.00, für das Aus 
fand $1.25 das Jahr. Beſtellungen an: 


Rarte-Rerlan, Steinbah, Man., Canada 
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der fünfte erlag kurze Zeit fpäter fei- 
nen Verletzungen. 

— Ein Völkerbund für die beiden 
Amerikas wird von zwanzig pan- 
amerifanishen Nationen befürmor- 
tet, und die Vereinigten Staaten find 
nicht dagegen, wird aus Wajhington 
gemeldet. Ein folder hätte größere 
Ausfihten auf Erfolg als das Gen- 
fer Inſtitut. 

— Das Slrienführen, meint ein 
Wechielblatt, iſt einentlih völlig 
überflüffig, da das Wettrüſten allein 
ihon alle Nationen an den Betteljtab 
bringen könne! 

— Alfentown, Pa. Henry T. Koh 
jr., 10 Sabre alt, entfloh feinem 
Entführer, der ihm den Mund mit 
Bandpflafter verflebt, die Hände und 
Beine mit dem Pflafter gefeitellt und 
dem Vater eine Forderung von 
$20,000 Löſegeld zugeitellt hatte. 

Der Junge wurde auf ein Feld 
niedergelent, es gelang ihm jedod, 
feine gefeffelten Beine an einem 
ſcharfen Stein, der in der Nähe Tag, 
zu reiben, wodurch die Feſſeln durch— 
nerieben wurden. Mit dem Seftpfla- 
fter über dem Mund und den gefef- 
felten Armen eilte Senry nach einem 
benachbarten Farmbaufe. Der Far- 
mer, dem Senrn die Gefchichte der 
Entführung erzählt hatte, nachdem 
ihm das Pflafter vom Munde und 
den Armen aenommen war, erblidte 
den Gntführer nabe feinem geſtohle— 
nen Muto in einem in der Nähe be- 
findfichen Gehölz und er trieb ihn 
tatſächlich in die Arme der Polizei. 

Den Beamten aenenüber aab der 
Burſche feinen Namen als Kohn 
Names von Chicago an ımd aecitand 
noch Angaben der Behörde die Ent- 
führuna. 

— Addis Abeba. Während das 
neue Feldhmubtauartier der italient- 
fhon Nordarmee von Athinpiichen 
SFreiichiiken (Guerilles) durch fort- 
mährende Neberraſchungsangriffe be- 
drönat und mefährdet wird, heißt es 
in einer amtlichen Kundagabe, die hier 
ausacgeben murde, haben Truppen 
inter dem verſönſichen Kommando 
des Kaiſers Snile Selaſſie ganze Mb— 
ſchnitte der Straße zwiſchen Deſſye 
md Addis Abeba in die Luft ge— 
ſprengt. 

Ein Siena der äthioniichen Truv— 
hen im firdöitfihen Geftor wurde 
eherfalls armeldet. Mehrere taufend 
Ktafiener, heit e8 in der Kundaabe, 
mıkten in diefem Kampfe das Leben 
Infien. Doch ift der Mailer mit der 
NKaiſerin und dem Thronfolaer as. 
flohen und befindet fich auf drm We— 
ae nah Enaland. Somit iſt das 
Land aanz befiegt. 


— Die Snwjrtregiernng ordnet 
eine Durchreifefperre für Geiftliche 
aller Ronfeffionen an. Mehreren 
ausländiſchen Geiſtlichen mird die 
Durchreiſe dureh die Somjetimion 
permeigert mit der Bearündung, daß 
die Anmefenheit von Geiſtlichen auf 
fomjetiihem Boden unerwünſcht ſei. 

— Bela Ann nnd feine Begleiter 
follen Barcelona verlafien haben, um 
fih nach Frankreich zu begeben, mo 
fie an den Beratungen der APF teil- 
nehmen wollen. 


— Auf WVeifung ans Mostan 
ſchließen ſich die ſozialdemokratiſchen 
und kommuniſtiſchen Jugendverbän— 
de Spaniens zuſammen. 


— die Sowjets arbeiten in Ru— 
mänien auf zwei Wegen: unterirdiſch 
durch die Agitation der Komintern 
und an der Oberfläche durch ein ge— 
ſchicktes diplomatiſches Zuſammen— 
ſpiel mit dem bolſchewiſtenfreundli— 
chen Außenminiſter Titulescu, der, 
ſehr gegen den Willen weiteſter Krei— 
ſe des rumäniſchn Volkes, unermüd— 
lich feine Fäden nad) Mosfau hin— 
überjpinnt. 


Bon einer dritten Methode, dem 
Verſuch der ofjenen Einführung bol- 
ſchewiſtiſcher Wirtſchaftsmethoden, 
berichtete vor kurzem eine Hermann— 
ſtädter Zeitung. Die Bukowina, be— 
ſonders die Stadt Ccernowitz, wird 
feit Iangem von kommuniſtiſchen W- 
gitadoren heimgeſucht. Jetzt iſt es 
der Storojinetzer Polizei gelungen, 
ſieben Kommuniſten zu verhaften, 
die in Lucavatzi — auf rumäniſchem 
Soheitsgebiet (!) — den unglaublid) 
dreilten Verſuch unternommen ha— 
ben, die dortige Gutswirtichaft in ein 
fommuniftiiches Kollektiv ſtreng nad) 
fowjetiihem Vorbild umzuwandeln. 
Als Leiter fungierte der bejjarabijche 
Sude Faradainsfi, der natürlich ſei— 
ne jüdiſche Herkunft leugnete. Man 
fand bei ihm kommumiſtiſche Litera- 
tur mit genauen Anweifungen zur 
Einrihtung einer bolichewiitischen 
Kolleftivwirtichaft, nach denen er im 
Laufe der Zeit den ihm unteritellten 
Betrieb bereit3 weitgehend bolichewi- 
fiert hatte. Hilfe leifteteten ihm da- 
bei eine Anzahl von kommuniſtiſchen 
Suden, die er nad) umd nad) in im- 
mer arößerer Zahl auf dem Gutshof 
anſtellte. 

— In der in Paris erſcheinenden 
Zeitung „Vietoire“ ſchreibt der fran— 
zöſiſche Journaliſt Guſtave Herve 
zum Abſtimmungsergebnis in 
Deutſchland: Es iſt eine unglaubli- 
che Dummheit, wenn man behaupten 
will, daß dieſer Erfolg nur infolge 
des in Deutſchland ausgeübten Ter— 
rors erreicht wurde. Von dem Tage 
an, da Hitler Deutſchland von den 
Ketten Verſailles befreite und dem 
Volke fein Heer wiedergab, wurde er 
mit Recht der Abgott dieſes Volkes, 

— „Nationen“, Stodholm, brinzt 
unter der Ueberſchrift „Die ariſche 
Weſtfront“ folgenden Artikel: 

„Rad) dem Kriege glaubten fich die 
Suden am Siele ihrer Wünſche, näm- 
lich der Errichtung eines jüdischen 
BWeltreihes. Da jtand das bis ins 
Mark getroffene Deutichland auf, 
brad) das Judenjoch und bildete eine 
freie unabhängige Nation. Alle ari- 
Ihen Völfer jtehen heute der Frage 
PER 
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Hebe Deine Vruchſorgen 
auf! 


Warum 
ſorgen und Leiden? 
Unterrichte 
über uniere per 


für alle %o 
Dee sulammende, 
henden Vruches, 
Automatische Rufts 
fiiien haben mi 
Vertreter, um der 
Natur zu beiten, 
Rreude vielen Tau 
fenden gebracht 
Es ermöalicht eine natürliche Erſta 

der geſchwächten Muskeln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, iſt unauffällig und fanis 
tär. Meine tadelnswerte Federn oder 
harte Rolfter. Keine Salben oder Bilas 
iter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eme 
Probe, es zu verſuchen Hüte Dich vor 
Ertatz. Es mwird nie durch Handlungen 
oder Agenten verkauft. Schreibe heute 
um ausführliche Anformationen, die in 
einfadhem Briefumſchlag neben merden. 
Alle Korreipondenz ift fonfidentional, 


BROOKS COMPANY 
317 A State St., Marshall, Mich. 





G. @. Brooks, 
Erfinder. 








gegenüber: Fortleben oder ſich auf 
Jahves Altar opfern laſſen? Mit 
offenen Mugen werden dieje Völker 
ja nicht ins Verderben gehen, aber 
ihr Sinn iſt von jüdischen Ylend. 
werf beitrift. Die Völker müſſen 
iiber das Lügengewebe aufgeflärt 
werden, in dem fie gefangen fiten. 
Ein einzelnes Volk ijt natürlich gegen 
das über gewaltige Silfsmittel ver 
fiiaende Sudentum machtlos umd 
deshalh ilt rim Rufammermmirfen al. 
ler ariſchen Völker unerläßlich 

—nfi. In der Skuptſchtina ſprach der 
jugoſlawiſche Innenmtnifter Storofchek 
über die kommuniſtiſche Gefahr. Er führ⸗ 
te u. a. folgendes aus: 

„Die Direktiven u. Anftruftionen der 
fommuniftifhen Aktion ftammen aus 
dem Ausland u. fie ift im vergangenen 
Jahr dauernd verſtärkt worden. Man 
fann ohne 11 birtreibung fag:n, daß das 
ganze Kahr 1535 unter dem Zeichen eis 
ner verſtarkten fommunifttichen Altivität 
in Jugoslawien geftanden hat. 





Heu eröffnete Walzen 


mühle 
in Morden, Man, 
Mir ftellen ber: 
Meizenichlichtmehl, 98 Ibs. für $2.25 
Nongenmehl, 98 1bs. für zus 1.50 
Meizengrübte (ähnlich wie Hafergrüße) 
nad, einem Verſuch von jedermann bes 
borzunt. Preis per Pfund 4 Cent. 
Bei Abnahme von 100 TB... 8.75 
Breife f.o.b. Morden. 
Wir fchroten auch Hafer und Gerfte. 
MORDEN FOOD PRODUCTS 
Morden Box 108 Man. 











702 Arlington St. 





Den 15. und 14. Mai 1956, 


werden bei uns au jehr annehmbaren Preifen Damen» und Herren⸗Uhren 
berfauft und ein jeder, der um eine aute und billige Uhr benötigt ift, fann 
feine bejjere Gelegenheit finden, als dieje. 
ge auf 1 Jahr, einige auf 18 Monate und ei 
find zu haben, fo lange der Vorrat reicht, bei: 


J. KOSLOWSKY, 


t 


Wir garantieren jede Uhr; einis 
nige auf 24 Monate. Selbige 


- Winnipeg, Man. 
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— s⸗ 
Uhrenreparaturen 


preiswert und garantiert 
bei 


J. Koſlowsky, 
702 Arlington St., Winnipeg, Man. 


— — 


STAR DRY CLEANERS & 
DYERS 


558 Ellice Ave., Winnipeg 


Dentſche chemiſche Neinigungsanftalt 
und Fürberei 
Xelefonieren Cie 86 350, und mir 
‚ bolen ab. 
Shiden Eie Ihre Frühjahrs-Anzüge 
und Mleider jekt. 
ele und gemwiffenhafte Arbeit au 
* Koftverfandt ” 














— 
— 


— Telephone 57920 — 
416 Bannerman Ave., Winnipeg 


BANNERMAN GROCERY 


Eier 16 Cents das Dubend, NKartof- 
feln 10 Cents 12 Pfund. Gelegentlich 
Hühner, lebendig oder friich geichlachtet. 

— Wir liefern in Haus. — 











Bienenzüchter, Achtung! 


Weed-Process Foundation 


(Kunftwaben) von feiner Qualität, 
refined and fteriliged, kaufen Sie bei 
uns für jehr ermäßigten Preis während 
April und Mai Monat. 

Chreiben Eie um freies Mufter und 
Preiſe jofort an: 


HERMAN GOERZEN 


Makers of Beekeep. Supplies 
Coaldale, Alta. 











£and zu verkaufen oder 
verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
berfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Herbert Sasf., wie 
auch etliches bei Sunnyſlope, Alta.. 

Um nähere Auskunft wende man 
fi an: 


P. H. Görken 
Bor 301, Sunnyflope, Alta. 





Balmsral 


8% Meilen von der Etation, 80 Meilen 
bon Winnipeg, am guten Wege, 320 Als 
fer mit Gebäuden, etwas unter Pflug, 
Bulh und Prairie, mu gefundheitsbae 
ber verfauft werden. reis fehr billig, 
$7.50 per Ader mit Anzahlung. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 





Quartier 


für Durchreiſende. 


Nur 2 Block ſüdlich v €. P. 
Bahnhofe. an u 


N. Peters 
54 Lily Street, 


Ede von Logan Mbe., 


Winnipeg 


nn 





— In ganz Japan werden wegen 
Iommuniftifcher Umtriebe die Mai, 
feiern verboten. 


Alennonitifche Rundſchau 


— Das amtlidre Organ der Kom⸗ 
intern „Hommunijtitchesfi Snterna- 
tional” ſtellt in einem Artikel feit, 
dab die Ereignifje in Spanien als 
„glänzende Beitätigung der neuen 
taftifhen Orientierung des 7. Kom- 
internfongrefjes“ betrachtet werden 
fönnen. 

— In dem montenegrifhen Dorf 
Seoce wird eine Gendarmeriepatrou- 


ille von Kommuniſten angegriffen. 
Fünf Gendarmen werden durch 


Schüſſe und Doldhitiche verlegt. 

— In Iernfalem werden brei 
Kommuniſten verhaftet, die Porbe- 
reitungen zu einer Qundgebung an 
den Diterfeiertagen getroffen hatten. 

— Nad einer Bekanntgabe der 
brafilianiichen Polizei find in Brafi- 
lien wegen kommuniſtiſcher Betäti- 
gung bis Mitte März rund 900 $i- 
viliitten und 2150 Militärperjonen, 
darunter 66 Dffiziere, verhaftet 
worden. 

— Muffolini verlangt Herridaft 
über Nethiopien als den Preis für 
den Frieden in Oſt-Afrika, denn die 
Staliener jtehen vor den Toren bon 
Addis Abeba. Die Bewohner fliehen. 
Der Völkerbund verjagt wieder. 

— Wordjeiter, England. Eng- 
lands PBremierminiitter Stanley 
Baldwin bezeichnete Adolf Hitler als 
den Mann, der das Schickſal Euro- 
pas in der Sand bat, und appellierte 
an ibn, die nationalfozialiitiiche Dif- 
tatur in Deutichland zu beenden, die 
auf die Dauer mehr Gefahren bringe 
als bejeitige. 

— Chicago. Bernard J. Finni- 
gan, ein junger biejiger Anwalt, der 
foeben im Flugzeuge aus New York 
zurückgekehrt iſt, behaupptet, daß die 
richtige Löfung des Lindberah-Fal- 
les bald gefunden würde, da e8 viel. 
leicht nur einige Stimden, höchſtens 
Tage oder Wochen nehmen würde. 
Finnigan begab ſich por längerer 
Seit nad) dem Diten, um nah einem 
Verſteck zu fuchen, in dem ſich Banf- 
noten befanden, melde von dem 
Zindberab Löjegeld berrühren. 

Der Anwalt deutete an, Gouber- 
neur Sarold Hoffman fei im Beltg 
von PVeweismaterial, aus dem fidh 
zweifelsfrei ergebe, daß Hauptmann 
„poſitiv unschuldig” an dem ihm zur 
Laſt gelegten Verbrechen fei, und 
daß „eine Anzahl anderer Leute“ die 
Entfhihrung ausführten. 

Finnigan erflärte, 
Verite gefunden. 

— Jernſalem. Ernente Unruhen 
ſind in Jaffa und dem benachbarten 
Tel Aviv ausgebrochen. Die Angrif- 
fe follen in Tel Aviv von Nuden, in 
Saffa aber als Entgeld von Ara- 
bern ausgegangen fein. 

— Mailand. Im Mai 1931 wnr- 
de zwiſchen Italien und Eomjetruß- 
land ein Erbdöl-Lieferımgsvertrag 
unterzeichnet, der eine jehsiährige 
Gültigkeit hatte. 

Da bis jett diefer Vertrag weder 
von Italien nody von Somjetrußland 
gekündigt worden ift, wurde er auto- 
matifch bis zum Nabre 1939 verlän- 
gert. Die ſowjetruſſiſchen Erbölliefe- 
rungen nad Xtalien werden alfo, 
troß der befonderen politifhen Qage 
in der Erdölfrage, unverändert foxt- 
gejekt. 


er babe das 


— Berlin, In einem an den Reidis- 
Iuftfabrminifter Göhring gerichtet Er» 
laß ordnet Reichskanzler Hitler an, daß 
die ihm vom NReichäfriegerbund „Stoffe 
häuſer““ geftifteten Alugzeuge in einem 
Fliegergeſchwader vereinigt werden, das 
den Namen, „Geſchwader Hindenburg” 
erhält. 

— Goodyear Zeppelin Go. plant ein 
Neues Rieſenluftſchiff zu bauen. 

— Totio. Einem Bericht der japani- 
[hen Domei-Nachrichtenagentur aus 
Hfinking zufolge wurden Generalmajor 
Ling Sheng, früher Gouverneur der 
Provinz Hfingang, und drei andere hohe 
Negierungsbermte wegen ſtaatsſeindli⸗ 
cher Verſchörung bingerichter. 

— Berlin. Unter ben zahlreiden 
Glückwünſchen, die Reichskanzler Hitler 
anläßlich jeines Geburtstage am 20. 
April erhielt, befinden fi auch Tele— 
gramme des Königs von England, des 
Königs: von Bulgarien, Muſſolinis, 
zahlreicher früherer deutſcher Bundes⸗ 
fürften und vieler ariderer Fürjtlichleiten 
und Staat3männer, die der Reichslang⸗ 
ler mit herzlichen Dankesworten tele» 
graphiſch ermwiderte. 

— Paris, Graf Johannes von Welc- 
zef, der neue deutfche Botſchafter, hat am 
23. April feine Amtspflichten übernom» 
men. Der Graf, der hier Nachfolger des 
berftorbenen Dr. Roland Koeſter gewor⸗ 
den ift, mar bisher Botſchafter in Ma- 
drid. 

— Berlin, Der Reichsjugendführer 
Baldur von Schirach, erklärte, daß 90 
Prozent der deutſchen Jugend beiderlei 
Geſchlechts im Alter von 10 bis 14 Jah⸗ 
ren zur Hitlerjugend gehören. 


— Windſor, England. Ein „per- 
fektes Deutſch“ ſpricht König Eduard 
nach Anſicht des Führers einer Grup— 
pe deutſcher Jung-Sportler, die 
dem Monarchen vorgeſtellt wurden. 
„Der König war außerordentlich gü— 
tig“, meinte der junge Sportler. 
„Und was für ein perfektes Deutich 


er ſpricht!“ 

— Ratifanitadt. Papſt Pins der 
Elfte erwänt die Ausrufung eines 
Subiläumsjahres, um fein 80, Le— 
bensjahr, in das er am 31. Mai ein- 
treten wird, feierlich begehen zu Fön- 
nen. 

— Rinnipen, Man. In der Legis- 
latur aab der Provinzialfchatmeifter, 
Son. E. U. MePherſon, R.E., be 
fannt, dab in dem Taufenden Ge— 
Ihäftsjahr der Regierung ein Ueber⸗ 
ihuß von $75.000 aufzumeifen fein 
wird, anitatt des im vorigen Jahre 
im Budget vorgefehenen Defizit von 
532.000. 





-  Mraftifd, Kügier 
nifch, zeit⸗ und waſ⸗ 
ſerſparend iſt dieſer 
— Waſchappa⸗ 


rat. 

Wem e3 nicht mög» 
ih ift, ben Waſch⸗ 
apparat zu laufen, 
der laufe nur ben 
Scan und Töte ibn an 
ein pafiendes Gefäß. 
Der Breis für ben 
Kran ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


DIETR. KLASSEN 

















— Box 33 — 
E. Kildonan, Man. 





Es naht die drocke Zeit! 
Sit Ihre Uhr in Ordnung? 
W i 
—— 
D. A. DYCK 
Uhren · Neparatur · Werkſtatt 
Winkler, Man. 
Garantierte und preistverte Arbeit, 
genaue Regulierung. 


Frau Aganetha 
Warkentin 


144 Logan Ave, — Winnipeg, Dan, 
Telephbon 93822 

Guter reiner Rio Kaffee pro Bf. .25 

Guter Santos Kaffee pro Pf. .80 

Roggenmehl, beiter Sorte, 100 Bf. 1.85 
Auch find gute Zimmer für Durch⸗ 

reifende und ftändige Beſucher zu has 

ben, 











Cranster. 
nd - zZ Fer * 
Prompte "mäßige Sichere. 

u. Wiens, 


468 Bannatyne Ave., Phone 29 709 
Winnipeg, Vianitobe, 


Allen 


ebe ich = zu Bus sur Ber» 
ung e wegen 3 
erer Xrans * Darum der 
nötigt find. Preije mäßig. 
Verlaufe au Brennholz. 
Henry Thiessen 


1841 Elgin Abe, Wi ® ’ 
F Zelepkon 88 Freud u 














Das Reimer-Baus 
an 222 Smith Street, bom 20. 
September, 1984, den Gehen . 
fen. Koſt und Quartier für Du ⸗ 
ſende, auch paſſend für hereinfommen- 
de Patienten. Ein Block von Eatons 
Star gelegen. Xelephon 26 716, 

Frau P. 8. REIMER, 











A. BUHR 


— Du 
e rung 

und Rachlakfragen. . 
Dffice Tel. 97 621 Del. 88 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Nechts· 








Kultiviertes Farmland 


zu verkaufen. Man richte ſich an: 


International Loan Company 


304 Trust and Loan Bidg. 
Winnipeg, — Man. 











Deutfchrenglifce fibel 
erites CLeſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 


oealänlen Preis 70 Gens, Roriefee 


Rundschau Publ. House 
672 Arlington St, Winnipeg 





u 


6. Mai unmn 


J 


16 Alennonitifche Rundſchau 








Eine große Mennsnitenanficdlung in Montana. Phone 26 182 


Die mennonitiihe Unfiedlung in der Fort Bed Mejervation von Montana a —⸗ F. 
bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine gg — 
—— und eg *3 —* nr — 38 umfaßt er 
I raum bon ungefähr eilen n ten un eften und ungefähr 
Belle nad Norden 3 3 un —* BERN wohnten früher in — 8 T R E A M LI Ni E 
ſas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dalota und Canada. MOBILE 
Das LCand ift mehr eben, gang wenig wellig, faft alles pflügbar. Die dar⸗ — & BODT WORKS 
men beftehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meiften armer Spezialiften in Motor⸗Ueber⸗ neuejter Methode. Ueberneh—⸗ 
bolung, Schweiß⸗ und Bodyar⸗ men jeglide Art von Cars 
beit, Duco-Färbung nad) Neparatur. 


Isaak 
P. Wiens 





Saben fjoawiagen alles Land unter Kultur. | — 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 

get Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud) 

Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 

ügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge bon 25 bis 85 Buſchel vom A 

‚ und in den weniger quten Jahren fügt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 

einer Mikernte, obzwar die Erträge nur er find. Es wird auch Futtergetreide 

wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. le armer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. : 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber mennonitifchen Unfieblung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige fabripreife wende man fi an 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 











SKataftrophe, wie fie dieſes Land in 
feiner ganzen Geſchichte noch nicht er- 
lebt habe, bewahren. 


„Krasnaja Swesda” vom 10, Miy 
1936 (Nr. 57): „Sn allen Wohnm. 
gen der oberiten Etage des "neun 
Haujes’ in der Pofromfa-Straße 9 


D iteri z 2 
Arbeiterin muß das Wafjer während des Ne 


— Eine Leningrader 
fchreibt in 


@. ©. Leedy, 
General Agricultural Development Waent, Dept. M. 


Great Northera Mailwan, 


— 6. Baul, Minn. 





— Die bintigen IInrnhen in Spa- 
nien, die feit Anfang dieſes Jahres 
nahezu ununterbrochen andauern 
und im letten Wahlkampf einen be- 
drohlichen Umfang annehmen, haben 
nah dem Wahliiege der Linken ſo— 
wohl an Zahl ald auch an Ausmaß 
und Seftiafeit noch zugenommen. 
Die von pielen Seiten geäußerte Be— 
fürdtung, daß Moskau entichloffen 
fei, in Spanien auf’3 Ganze zu ge— 
ben, jcheint fich immer mehr zu be- 
ftätigen. Kennzeichnend für die ern- 


ste Lage auch im übrigen Ausland 
findet, ift ein alarmierender Aufſatz 
in der „Morning Poſt“, in dem felt- 
geftellt wird, daß Spanien zuneh- 
mende Anarchie berrihe und die 
Sand Moskaus deutlich zu erfennen 
jei. Das Blatt zweifelt daran, daß 
der Prozeß des Zuſammenbruchs in 
Spanien überhaupt noch aufgehalten 
werden könne. Armee, Zivilgarde 
und Polizei ſeien nicht mehr voll zu— 
verläſſig. Nur eine ſtarke nationale 
Regierung könne Spanien vor einer 


der „Leningradskaja 
Prawda“ vom 24. März 1936 (Nr. 
69): „. . . Mit meinem 11% jährigen 
Sohn, meinem Bruder und meiner 
tuberfulojen Schweiter wohnen wir 
in der Komſomolſtraße 33 in einem 
dunklen 7 fm. großen Zimmerdhen. 
Unjere lagen, nod) im März vori— 
gen Sahres, bei dem Stadtfomitee 
der fommuniftiihen Partei haben 
nichts genügt. Nad) wie vor wohnen 
wir in der dunflen Stube, in un— 
glaubliden Berhältnifien.” 

Ueber die Wohnverhältniſſe be- 
borzugter Militärs mit ihren Fami— 
lien jchreibt die Frau eines Militär- 
ingenieur? aus Mosfau an die 


gens mit Eimern aus den Wohnm 
gen geichleppt werden. Beſonden 
unangenehm iſt e8, wenn man nacht 
eine Zwangsbraufe nehmen muß und 
der Stud einem auf den Kopf fälk 
Sm Winter jigen wir zu Haufe it 
Bilzitiefeln und Pelzmänteln zii 
ihen zwei Petroleumfocdern. 

— Die Sowjetprefje beſchäftig 
fi) in legter Zeit ſehr viel mit dem 
Verjagen der Stachanowbewegun 
und dem wachſenden Widerjtand de 
Sowjetarbeiterſchaft gegen diefe be 


rüchtigten Methoden des Raubes der 
Arbeitskraft. 








Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Preis per Eremplar portofrei 
Der Mennonitifche Katechismus, obne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Breis per Eremplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Bablung jende man mit der Peftellung an das 
Rundihaun Bublifping Hpoufe 
672 Urlington Street, Winnipeg, Man, Canaba. 











Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brandıen es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
Un: Ru Ti 
678 Melinsten Ci ee tan. 
Ich ſchice Hiermit für: 
1. Die Rennonitiihe Mundidau (81.25) 


2. Den Ehriftliden Imgendfreund ($8.50) 
(1 unb 2 zuſammen beftellt: $1.50) 
Rame 


Boft Office 
Stant oder Provinz 











Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Abrefle am. 





Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
e „Ban Draft“, „Monen Order“, „Erprek Money Orber” oder „Boftal 
Note“ ein. (Bon den U.S.A. auch perfönlide Scheds.) 


Bitte BWrobenummer frei auaufdiden. Adreſſe ift wie folgt: 
Rame 


Lee — — 




















Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Fort St, 


Der Frühling iſt da. Die Autowege wieder fahrbar. Fehlt Ihnen nicht ein 
Auto für dieſen Sommer? Oder falls Cie eines haben, ift es nocht gut genugf 
Vielleicht haben Cie einen größeren Vorteil, wenn Sie Ihr altes vertäuſchen ans 
ftatt es zu reparieren. Fehlen Ihnen Neferveteile oder brauchen Cie Nat in Yulos 
oder Trud-Ungelegenheiten, jo lajjen Cie «8 uns bitte wifjen; wir find zu jeder Zeit 
gerne bereit, Ihnen darin zu dienen. Schreiben Cie uns oder ſprechen fie Pei 
fönlich vor. 

Unjere Srühlings-Breije für gebrauchte Autos und Truds haben wir redugierk, 
anftatt (mie gewöhnlich) fie höher zu ſtellen. Eehen Sie ſich die nachfolgende Lil 
an und jollten Cie etiva nicht das finden was Eie fuchen, fo wenden Eie fi 
an und, wir find in der Lage, Ihnen irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen 

Geidäftsführer: .Nlafjfjen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 
ord Coach 
ord Coupe 

Chevrolet Coach 
Eiieg Sedan 
Ejieg Special Sedan 
Ford Coach 
Bontiac Coach 
Chrysler Coach 
Naſh Eedan 
Hudſon Coach 
Ford Coach 
urant Sedan 
Chevrolet Special Sedan 
Chevrolet Standard Sedan 
Chevrolet Maſter Sedan 
Ford Delux Sedan, neu 


Eclcphon 94 087 


1925 
1925 
1980 
1928 
1980 
1930 
1927 
1927 
1927 
1927 
1929 
1929 
1984 
1985 
19835 
1935 





















































4-Näder Marmell Trailer 
Chevrolet % Ton 2. D. Trud 
Nugby 1 Ton Trud 
Chevrolet 2. ©. % Ton Trud .. 
NRugby 1 Ton Trud 


N 


Chevrolet 1% Ton Trud 
Chevrolet 9. D. 











der Zeit 
fie per» 








